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der  Zeit. 


Von  Dr.  Walter  Schiff. 

I.  Allgemeine  Gesichtspunkte. 

Die  Umwälzung  aller  staatlichen,  gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen 
Verhältnisse,  in  der  wir  noch  mitten  drin  stehen  und  von  der  heute  niemand 
sagen  kann,  wo  sie  enden  und  wohin  sie  führen  wird,  muß  auch  die 
Anforderungen,  die  an  die  amtliche  Statistik  zu  stellen  sind,  wesentlich  ver¬ 
ändern.  Den  stark  erweiterten  Aufgaben  ist  aber  die  amtliche  Statistik  in 
ihrer  gegenwärtigen  Organisation,  mit  ihren  heutigen  Mitteln  durchaus  nicht 
gewachsen.  Darum  müssen  rasch  die  nötigen  Vorkehrungen  getroffen  werden, 
um  einen  leistungsfähigen,  klaglos  arbeitenden  statistischen  Apparat  bereitzu¬ 
stellen  und  alle  einem  glatten  Funktionieren  entgegenwirkenden  Reibungs¬ 
widerstände  möglichst  zu  beheben. 

Es  ist  für  die  Entwicklung  des  Staates,  für  die  Zukunft  der  Volks¬ 
wirtschaft  von  höchster  Bedeutung,  daß  diese  notwendige  Reform  der  amt¬ 
lichen  Statistik  ohne  Verzug  eingeleitet  und  durchgeführt  werde.  Denn  das 
Bedürfnis  nach  statistischen  Daten  dürfte  in  nächster  Zeit  Dimensionen 
annehmen,  wie  nie  zuvor;  zugleich  ist  aber  der  größte  'Feil  der  von 
früher  vorhandenen  statistischen  Daten  für  die  Verwaltung  praktisch  last 
.  unbrauchbar  geworden.  Es  sind  hauptsächlich  drei  Faktoren,  die  dies 
-  bewirkt  haben. 

5  Eine  Reihe  von  neuen  Staaten  ist  entstanden  und  das  Gebiet  vieler 

bestehender  Staaten  ist  wesentlich  geändert  worden.  Für  sie  gibt  es  zum 
Teil  überhaupt  keine  Statistik;  denn  die  bisherigen  statistischen  Ausweise 
...  können  für  den  neuen  Stand  der  Dinge  höchstens  dann  verwertet  werden, 
Wenn  sie  in  einer  solchen  geographischen  Zergliederung  vorliegen  (oder  in 
^  eine  solche  gebracht  werden  können),  daß  das  neue  Staatsgebiet  nachträglich 
konstruiert  werden  kann,  oder,  anders  ausgedrückt,  nur  insoterne,  als 
die  neuen  Grenzen  mit  der  gegebenen  Detaillierung  der  statistischen  Daten 
übereinstimmen,  was  aber  nur  ausnahmsweise  zutrifft.  Diese  Staaten 
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werden  daher  nicht  selten  gezwungen  sein,  ganz  neue  Bestandsaufnahmen 
durchzu führen.  !) 

Zu  diesem  äußerlichen  geographischen  Moment  tritt  ein  sachliches  von 
großer  Bedeutung,  ln  Zeiten  ruhiger  Entwicklung,  solange  sieh  die  gesell¬ 
schaftlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  gleichsam  nur  organisch,  von 
innen  heraus  und  daher  langsam  verändern,  dürfen  viele  statistische  Fest¬ 
stellungen,  die  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt  oder  für  ein  einzelnes 
Jahr  vorgenommen  worden  sind,  als  im  großen  und  ganzen  maßgebend 
auch  für  einen  —  kürzeren  oder  längeren  —  späteren  Zeitraum  angesehen 
werden. 

Das  ist  seit  dem  Jahre  1914  in  Europa  unmöglich  geworden.  Der 
Krieg  mit  seiner  plötzlichen,  tiefgreifenden  Umgestaltung  aller  Verhältnisse 
hat  in  den  kriegführenden  wie  in  den  neutralen  Staaten  die  Kontinuität 
unterbrochen.  So  ist  die  Größe  und  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung 
durch  die  Kriegsverluste,  durch  das  Herausreißen  eines  großen  Teiles  der 
Bewohner  aus  den  normalen  Verhältnissen  (Heimkehrer,  Flüchtlinge,  Gefangene) 
in  höchstem  Grade  verändert  worden;  ebenso  haben  die  Zahl  der  Geburten. 
Erkrankungen  und  Sterbefälle,  die  Berufsgliederung  und  die  soziale  Schichtung 
der  Bevölkerung,  die  Ausrüstung  der  Volkswirtschaft  mit  Produktionsmitteln 
die  größten  Verschiebungen  erfahren;  der  Umfang,  die  Art  und  die  Richtung 
der  Produktion,  der  Konsumtion,  des  Verkehres  sind  heute  anders  geworden 
als  vor  wenigen  Jahren;  die  Verteilung  der  Güter,  das  Einkommen  und  das 
Vermögen,  die  Finanzen  der  Staaten  und  der  öffentlichen  Körper  sind  tief¬ 
greifend  umgestaltet  worden  —  kurz  es  wankt  und  schwankt  der  ganze 
soziale  und  ökonomische  Aufbau,  wie  er  sich  in  der  Gesamtheit  unserer 
statistischen  Kenntnisse  spiegelt  und  der  bis  dahin  als  in  seinen  Grundlinien 
feststehend  und  nur  allmählichen  Änderungen  unterworfen  galt;  er  ist  zum 
Teil  schon  eingestürzt  oder  doch  so  umgeformt,  daß  —  auch  abgesehen 
von  den  schon  erwähnten  territorialen  Veränderungen  —  die  vor  dem  Kriege 
festgestellten  Größenverhältnisse  gegenwärtig  zumeist  keine  Realität  mehr 
besitzen. 

Machen  schon  diese  Umformungen  der  tatsächlichen  Verhältnisse  infolge 
äußerer  oder  innerer  Umwandlungen  statistische  Neuaufnahmen  in  größtem 
Umfange  notwendig,  so  stellt  ein  dritter  Faktor  die  amtliche  Statistik  vor 
neue  Aufgaben:  Die  wesentliche  Änderung  in  dem  Verhalten  des  Staates  zur 
Gesellschaft  und  zur  Volkswirtschaft. 


!)  Das  gilt  zum  Beispiel  für  DeutschÖslerreich  in  hohem  Maße,  beim  sehr  vielt; 
statistische  Zahlen  besitzen  wir  nur  nach  Kronländern;  von  Steiermark,  Kärnten  und  Tirol 
sind  aber  große  Teile  abgetrennt  und  mit  anderen  Stauten  vereinigt.  Aber  auch  wo  eine 
feinere  Gliederung  der  statistischen  Daten  nach  politischen  oder  Gerichtsbezirken  vorhanden 
ist,  genügt  sie  nicht,  um  eine  Deduktion  auf  das  neue  Staatsgebiet  vorzunehmen.  Andrerseits 
fehlen  uns  für  die  Teile  von  West  Ungarn,  die  zu  dem  bisherigen  Territorium  Deutschösterreicbs 
hinzukommen,  zumeist  die  Zahlen,  die  erforderlich  wären,  um  zu  richtigen  Summen  für  das 
ganze  neue  Deutsch  Österreich  zu  gelangen; 
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Die  Neugestaltung  der  Wirtschafts-,  Sozial-  und  Kulturpolitik  ist  viel¬ 
leicht.  nicht  so  grundsätzlicher  Natur,  als  man  vielfach  meint.  Schon  vor  dem 
Kriege  war  eine  Tendenz  zu  größerer  staatlicher  Beeinflussung  aller  gesell¬ 
schaftlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  also  zu  einer  Sozialisierung  in 
diesem  Sinne  deutlich  zu  erkennen.  Seither  hat  aber  die  Entwicklung  ein 
früher  nicht  für  möglich  gehaltenes  Tempo  eingeschlagen.  Zunächst  in  der 
Form  des  sogenannten  „Kriegssozialismus“,  und  zwar  nicht  nur  in  den  krieg- 
führenden,  sondern  ebenso  in  den  neutralen  Staaten.  Diese  fast  allseitige 
Regelung  oder  wenigstens  Beeinflussung  der  Volkswirtschaft  durch  den  Staat 
war  indessen  ausschließlich  an  den  Erfordernissen  der  Kriegführung  oder  fies 
„Durchhaltens“  der  Bevölkerung  orientiert. 

Dagegen  haben  die  Revolutionen  in  den  meisten  besiegten  Staaten  die 
politische  Machtverteilung  zu  Gunsten  der  unteren  Volksklassen  entscheidend 
verschoben  und  Problemen  der  Wirtschafts-  und  Sozialpolitik,  die  bis  dahin 
fast  nur  akademisch  erörtert  worden  waren,  plötzlich  eine  höchst  aktuelle 
Bedeutung  verliehen.  Je  umfassender  aber  und  je  stärker  der  Staat  oder  die 
irgendwie  anders  organisierte  Gesellschaft  in  das  Wirtschafts-  und  Gesell¬ 
schaftsleben  eingreift,  je  mehr  der  organisierte  Gesellschaftswille  an  die  Stelle 
der  Summe 'der  Einzelwillen,  die  bewußte,  planmäßige  Ordnung  und  Regelung 
an  die  Stelle  des  freien  Spieles  der  wirtschaftlichen  Kräfte  tritt,  umso 
unentbehrlicher  sind  dem  Staat  exakte  quantitative  Kenntnisse  derjenigen 
Verhältnisse,  die  er  meistern  will,  umso  unentbehrlicher  wird  ihm  die 
statistische '  Gewissenserforschung  über  die  Wirkungen  seiner  Maßregeln.  Das 
zeigt  sich  ja  am  deutlichsten  darin,  dass  jedes  eigentliche  sozialistische 
System  ausdrücklich  oder  stillschweigend  die  allseitige,  ständige  statistische1 
Erfassung  der  gesamten  Volkswirtschaft  —  eine  „Universalstatistik“  nach 
Neurat  —  voraussetzt.  Je  mehr  also  Sozialpolitik  getrieben  wird,  je  weiter 
die  Sozialisierung  extensiv  und  intensiv  fortschreitet,  umso  größer  der  Kreis 
jener  Gegenstände,  deren  statistische  Beobachtung  unbedingt  notwendig  ist, 
will  man  nicht  im  Dunklen  tappen  und  Gefahr  laufen,  daneben  zu  greifen. 
Dabei  handelt  es  sich  naturgemäß  durchaus  nicht  immer,  ja  zumeist  weniger 
darum,  Gegenstände,  an  die  man  bisher  gar  nicht  gedacht  hatte,  in  den 
Bereich  der  Statistik  einzubeziehen,  als  vielmehr  darum,  Postu late  zu  erfüllen, 
die  von  der  Wissenschaft  zwar  längst  aufgestellt  worden  waren,  bisher  aber 
kein  Gehör  gefunden  haben. 

Das  gilt  übrigens  nicht  nur  von  den  besiegten  Staaten.  Sind  doch  in 
den  von  Revolutionen  bisher  verschonten  Siegerstaaten  ganz  ähnliche  Kräfte 
am  Werk.  Auch  hier  kann  die  Sozialpolitik  nicht  stille  stehen  oder  das 
sonst  übliche  langsame  Tempo  beibehaiten.  So  hatte  England  schon  in  den 
Jahren  1906 — 1914  soziale  Reformen  allergrößten  Stiles  durchgeführt,  eine 
Art  Revolutionierung  von  oben,  wie  sie  in  der  Weltgeschichte  einzig  dasteht; 
dieser  Staat  hat  sogar  während  des  Krieges  die  Entwicklung  in  der  gleichen 
Richtung  weiter  getrieben  und  schickt  sich  jetzt  an,  die  Lösung  gewisser  sozialer 
Probleme  in  ganz  eigenartiger  Weise  auf  friedlichem  Wege  zu  versuchen. 
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Die  drei  genannten  Faktoren  müssen,  so  sollte  man  glauben,  eine  neue 
Ära  höchster  Wertschätzung  und  größter  Entfaltung  der  Statistik  herbei¬ 
führen.  Davon  ist  allerdings  bisher  noch  nicht  viel  zu  spüren.  Vielleicht  auch 
deshalb,  weil  es  noch  zuviel  gärt,  weil  die  Umgestaltung  der  Verhältnisse 
alle  Gedanken  und  alle  Kräfte  in  Anspruch  nimmt  und  es  noch  an  Ruhe 
für  Selbstbesinnung  und  Selbstbeobachtung  fehlt.  Entscheidend  sind  aber 
andere  Gründe. 

Zunächst  die  Tatsache,  daß  in  weiten  Kreisen  eine  der  Statistik 
ungünstige  Stimmung  besteht.  Gegenüber  den  begeisterten  Anhängern,  die  in 
der  Statistik  den  Kompaß  erblicken,  der  dem  Staatsmann  den  richtigen 
Weg  weist,  sind  gerade  während  des  Krieges  die  Stimmen  derjenigen  zahl¬ 
reicher  und  lauter  geworden,  die  erklären,  die  Statistik  habe  gänzlich  versagt; 
sie  liefere  nur  eine  Unsumme  von  unbrauchbaren  Zahlen,  bleibe  aber  die 
Antwort  gerade  hinsichtlich  der  Dinge  schuldig,  deren  Kenntnis  dringend 
nötig  sei;  die  statistischen  Ergebnisse  kommen  überdies  meist  zu  spät,  sie 
seien  unverläßlich,  ungenau,  manchmal  sogar  mehrdeutig  und  irreführend. 

Fachmänner  klagen  weiter  darüber,  daß  es  der  Statistik  an  Einheitlich¬ 
keit  und  Planmäßigkeit  fehle,  daß  sie  sich  manchmal  in  wissenschaftliche 
Spezialprobleme  verbeiße  und  darüber  bedeutsame  Interessen  der  Verwaltung 
unberücksichtigt  lasse,  daß  sie  manchmal  vi  inertiae  an  den  einmal  ange¬ 
nommenen  Formen  festhalte,  sich  dagegen  schwer  zu  Neuerungen,  die  durch 
den  Wechsel  der  Verhältnisse  erforderlich  werden,  entschließe,  nur  langsam 
neu  auftauchenden  Problemen  die  nötige  Aufmerksamkeit  zuwende  usw. 

Selbst  der  eifrigste  und  überzeugteste  Anhänger  der  Statistik  wird 
zugestehen  müssen,  daß  an  diesen  Vorwürfen  etwas  Wahres  ist.  Woher 
rühren  aber  jene  bedauerlichen  Erscheinungen,  die  keineswegs  auf  einen 
einzelnen  Staat  beschränkt  sind,  und  wie  lassen  sie  sich  beseitigen?  Um  zu 
einer  richtigen  Beantwortung  dieser  Fragen  zu  gelangen,  muß  die  Statistik 
eine  ehrliche  Gewissensforschung  vornehmen;  es  muß  aber  auch  freimütig 
über  die  Schuld,  die  bei  anderen  Faktoren  liegt,  gesprochen  werden.  Das 
Ergebnis  der  Untersuchung  wird  sein,  daß  einige  der  Mängel  der  Statistik  in 
deren  Wesen  begründet  sind,  daher  nicht  behoben  werden  können,  sondern 
eben  hingenommen  ^werden  müssen,  daß  an  anderen  die  Statistik  selbst  die 
Schuld  trägt,  daß  manche  durch  die  Zersplitterung  des  statistischen  Dienstes 
und  durch  die  falsche  organisatorische  Stellung  der  statistischen  Zentralstelle 
verursacht  sind;  daß  aber  sehr  viel  auf  mangelndes  Verständnis  und  Interesse, 
auf  unberechtigtes  Mißtrauen  und  auf  Gegnerschaft  gegen  die  Statistik  zurück¬ 
zuführen  ist,  und  zwar  nicht  nur  bei  weiten  Kreisen  der  Bevölkerung  und 
bei  einem  Teil  der  unteren  Verwaltungsbehörden,  sondern  in  gewissem 
Umfange  sogar  bei  den  obersten  staatlichen  Stellen.  Alle  diese  Momente 
hängen  untereinander  auf  das  engste  zusammen. 

Die  Enttäuschungen,  die  zu  Klagen  über  die  Statistik  Anlaß  geben, 
haben  ihren  Grund  nicht  selten  darin,  daß  man  von  der  Statistik  Dinge 
verlangt,  die  sie  ihrer  ganzen  Natur  nach  nicht  leisten  kann.  Der  statistischen 
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Methode  sind  nur  Tatsachen  unterworfen,  die  gezählt  oder  gemessen  werden 
können.  Der  Statistiker  tritt  von  außen  an  die  Dinge  heran,  er  kann  daher 
nur  die  äußerlich  wahrnehmbaren,  aber  oft  grundlegenden  Merkmale  seines 
Erhebungsobjektes  erfassen.  Ewig  unerreichbar  bleibt  dagegen  der  Statistik 
das,  was  dahinter  liegt,  das  Lebendige,  das  Innere  der  gesellschaftlichen 
Erscheinungen.  Dieses  letzte  Ziel  unseres  Wissensdurstes  „das  zwingst  du 
ihr  nicht  ab  mit  Hebeln  und  mit  Schrauben“.  Man  darf  aber  doch  das 
Mikroskop  nicht  deshalb  zerschlagen,  weil  es  uns  auch  bei  größter  Vervoll¬ 
kommnung  nur  äußere  Vorgänge,  nicht  aber  das  Leben  selbst  enthüllt! 

So  muß  sich  der  Statistiker  nun  einmal  bescheiden.  Viel  eher  ist  die 
Statistik  zu  tadeln,  wenn  sie  den  —  notwendigerweise  vergeblichen 
Versuch  macht,  die  ihr  gesteckten  Grenzen  überschreitend  Dinge  zu  erheben, 
die  sich  ihrer  Natur  nach  einer  exakten  Massenbeobachtung  entziehen,  wie 
etwa  die  Motive  der  Selbstmörder. 

Eng  verwandt  mit  der  eben  besprochenen  ist  eine  andere  Ursache  von 
Enttäuschungen:  Oft  verwendet  mar»,  um  eine  gesellschaftliche  Erscheinung 
zu  studieren,  optima  fide  statistische  Ziffern  und  erkennt  später,  daß  das 
Ergebnis,  zu  dem  man  auf  Grund  der  „exakten“  Statistik  gelangt  war,  unrichtig 
ist  oder  daß  man  aus  den  Ziffern  mit  der  nämlichen  Berechtigung  auch 
ganz  andere  Schlußfolgerungen  hätte  ziehen  können. 


Sicherlich  sind  viele  statistische  Daten  recht  ungenau;  ja  manchmal 
kleiden  sich  höchst  beiläufige  Schätzungen  —  zum  Beispiel  in  Österreich  die 
über  Erntemengen  —  in  das  Kleid  von  scheinbar  exakten  statistischen  Ziffern. 
Allein  darf  man  deshalb,  weil  es  auch  schlechte  Statistiken  gibt,  die  Statistik 
selbst  verwerfen?  Die  statistische  Methode  ist  natürlich  so  wenig  als  irgend 
eine  andere  Form  der  Beobachtung  unfehlbar;  die  Fehlergrenze  ist  bei 
manchen  Erhebungen  ziemlich  weit  gesteckt  und  könnte  nicht  selten  durch 
ein  besseres  Verfahren  wesentlich  herabgedrückt  werden.  Auch  ist  manchen 
statistischen  Veröffentlichungen  der  Vorwurf  nicht  zu  ersparen,  daß  sie, 
vielleicht  um  das  Vertrauen  des  Publikums  nicht  allzusehr  zu  erschüttern, 
die  Mängel  der  Erhebung  verschweigen  oder  doch  nicht  genügend  betonen 
—  eine  Politik  mit  kurzen  Beinen. 


Aber  häutig  liegt  die  Schuld  nicht  an  der  Statistik,  sondern  bei  dem 
Benützer,  der  das  feine  Instrument  nicht  zu  handhaben  versteht.  Ein  Stümper 
bringt  auch  auf  einer  Stradivari  nur  Mißtöne  hervor. 

Namentlich  wird  sehr  oft  unterlassen,  mit  genügender  Sorgfalt  zu 
prüfen,  ob  denn  das  statistische  Fundament  für  das  Gebäude  von  Schluß¬ 
folgerungen  genügende  Tragfälligkeit  besitzt,  das  darauf  errichtet  wird. 


Will  man  statistische  Ziffern  benutzen,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  von 
ihnen  irregeführt  zu  werden,  so  muß  man  sich  deren  Entstehung,  das 
Verfahren  bei  der  Erhebung  und  bei  der  Verarbeitung  klar  machen,  man 
muß  ferner  die  sich  dabei  ergebenden  Fehlerquellen  in  ihrer  Bedeutung 
richtig  bewerten  und  alle  Hinweise  auf  den  Grad  der  Genauigkeit  und 
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Verläßlichkeit  der  Zahlen  und  auf  deren  Bedeutung’  genau  beachten.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  das  mühsame  Studium  der  amtlichen  Quellenwerke  nicht 
zu  umgehen.  Begnügt  man  sich  dagegen,  was  zumeist  geschieht,  damit,  die 
Zahlen  unbesehen  den  bequemen,  kurzen  Zusammenstellungen  (Handbüchern 
u.  dgl.)  zu  entnehmen,  oder  verwendet  man  sonst  die  statistischen  Ziffern 
unkritisch  und  ohne  die  notwendige  Skepsis,  so  ergeben  sich  leicht  Verstöße: 
unvollständige  Zahlen  werden  tür  vollständig,  bloße  Schätzungen  für  exakt 
erhobene  Tatsachen  gehalten,  aus  ziffermäßigen  Verschiedenheiten,  die  die 
Folge  eines  veränderten  Erhebungsverfahrens  sind,  zieht  man  Schlüsse  auf 
die  Entwicklung  der  Erscheinungen  selbst  usw. 

Besonders  typisch  für  den  statistischen  Dilettanten  ist  die  falsche 
Identifizierung  eines  durch  die  Massenbeobachtung  erfaßten  äußerlichen 
Momentes  der  Erscheinung  mit  einem  anderen  innerlichen  Moment,  das  zu 
dem  statistisch  dargestellten  zwar  in  engerem  oder  loserem  Zusammenhänge 
steht,  sich  mit  ihm  aber  keineswegs  deckt.1)  Übersieht  man  die  Verschieden¬ 
heit  zwischen  dem,  was  die  Statistik  in  Wahrheit  aussagt,  und  dem,  was  der 
Bearbeiter  in  sie  hineinlegt,  so  kann  sich  das  unter  Umständen  außerordent¬ 
lich  schwer  rächen.  Manchmal  ist  hier  allerdings  auch  die  Statistik  nicht  von 
jeder  Schuld  frei  zu  sprechen;  wenn  sie  nämlich  ihre  Ziffern  in  den  Über¬ 
schriften  der  Spalten  oder  in  den  Legenden  der  Zeilen  in  einer  Art  benennt, 
daß  solche  Verwechslungen  nahe  liegen,  ohne  ausdrücklich  oder  genügend 
deutlich  vor  ihnen  zu  warnen.  Zumeist  aber  ist  der  Benutzer  der  Ziffern  der 
schuldige  Teil,  indem  er  nicht  daran  denkt  oder  die  Mühe  scheut,  der 
Entstehung  der  Daten  und  de)'  genauen  Bedeutung  der  Ziffern  sorgfältig 
nachzugehen. 

Der  Kredit  und  die  Wertschätzung  der  Statistik  leidet  auch  nicht  wenig 
unter  dem  weiteren  Umstande,  daß  das,  was  sie  bietet,  oft  dem  praktischen 
Bedürfnis  nicht  entspricht.  So  wird  oft  mit  Faust  geklagt: 

„Was  man  nicht  weiß,  das  eben  brauchte  man, 

Und  was  man  weiß,  kann  man  nicht  brauchen.“ 

Zum  Teil  spielen  hier  die  schon  besprochenen,  unserem  statistischen 
Erkennen  gezogenen  Grenzen  mit. 

Dann  der  Umstand,  daß  die  Statistik  oft  zu  spät  den  Tatsachen  nach¬ 
hinkt.  Es  ist  gewiß  richtig,  daß  eine  gute  Statistik,  wie  jede  gute  Sache, 
Weile  braucht;  denn  die  Erhebung  muß  sorgfältig  vorbereitet  und  in  Ruhe 
durchgeführt,  das  Material  soll  überprüft  und  ohne  Überhastung  verarbeitet 
werden.  Allein  viele  statistische  Daten  könnten  ohne  jede  Einbuße  an 
Genauigkeit  sehr  viel  rascher  zustande  gebracht  und  veröffentlicht  werden. 

Überdies  ist  gerade  hier  das  Bessere  oft  des  Guten  Feind.  Die  Wissen¬ 
schaft  allerdings  lebt  ewig;  für  sie  kommt  es  nur  auf  möglichste  Genauigkeit 
an,  das  „Wann“  ist  Nebensache.  Für  die  praktischen  Bedürfnisse  der  Ver- 


a)  Ein  Beispiel  für  Österreich:  Aus  dem  Anwachsen  der  formal  im  Grundbuch  aus. 
ti affenden  Hypotheken  wird  häufig  auf  eine  zunehmende  „Überschuldung“  des  „Bauern. 
Standes*  oder  gar  auf  steigende  „Abhängigkeit  der  Bauern  vom  mobilen -Kapital“  geschlossen. 
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waltung  und  Gesetzgebung  ist  dagegen  die  Raschheit  ebenso  wichtig,  wie 
die  Richtigkeil.  Dem  Praktiker  ist  eine  Näherungszahl,  die  er  rechtzeitig 
erhält,  oft  von  größtem  Wert,  eine  richtige  Zahl,  die  zu  spät  kommt,  dagegen 
ganz  wertlos.  Wie  oft  möchte  er  der  Statistik  zürnten:  Decies  dat,  qui  cito 
dat!  In  unserer  Zeit  der  raschen  und  großen  gesellschaftlichen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Umwälzungen  ist  Aktualität  eine  der  Hauptforderungen,  welche 
die  praktische  Politik  an  die  Statistik  stellen  muß;  eine  Forderung,  die  aber 
mit  der  anderen  nach  Korrektheit  der  Ziffern  praktisch  meist  in  Widerspruch 
stellt.  Hier  das  richtige  Maß  zu  treffen,  ist  nicht  leicht;  es  ergeben  sich  da 
Pflichtenkonflikte,  wie  stets,  wenn  man  zwei  Herren  dienen  muß. 

Aber  auch  abgesehen  von  dem  bisher  besprochenen  rein  -zeitlichen 
Moment  ist  bei  weitem  nicht  alles  statistisch  erfaßt,  was  erfaßt  werden 
könnte.  Das  hat  wieder  mehrere  Ursachen. 

Eine  davon  liegt  darin,  daß  der  statistische  Bedarf  oft  sehr  rasch 
wechselt,  manchmal  ganz  plötzlich  auftritt.  Um  diesen  Konjunkturen  gerecht 
zu  werden,  müßte  die  Statistik  nicht  nach  den  Bedürfnissen  der 
Gegenwart,  sondern  nach  denen  der  Zukunft  orientiert  sein,  und  zwar 
einer  umso  späteren  Zukunft,  je  längere  Zeit  die  Herstellung  der  Statistik 
beansprucht,  also  je  umfassender  sie  ist  und  je  tiefer  sie  in  den  Gegenstand 
eindringt.  Das  setzt  aber  voraus,  daß  die  Statistiker  und  die  anderen 
Faktoren,  von  denen  die  Vornahme  von  Erhebungen  abhängt,  die  künftigen 
statistischen  Bedürfnisse  rechtzeitig  im  voraus  erkennen,  was  oft  gar  nicht 
möglich  ist  —  man  denke  an  den  Krieg  und  den  Umsturz  und  die 
damit  neu  auftauchenden  Probleme.1)  Geschieht  es  aber  und  fordert  aber 
die  wissenschaftlich  geführte  amtliche  Statistik  die  Einleitung  von  Erhebungen, 
die  keine  (noch  keine!)  unmittelbare  praktische  Bedeutung  besitzen,  dann 
findet  sie  meist  verschlossene  Türen  und  zugeknöpfte  Taschen  —  die 
Erhebung  sei  überflüssig,  rein  theoretisch,  „nur“  wissenschaftlich.1) 

An  dem  häufigen  ablehnenden  Verhalten  der  Verwaltung  gegenüber 
vielen  Forderungen  und  Vorschlägen  der  „wissenschaftlichen“  Statistik  ist 
diese  allerdings  auch  wieder  nicht  immer  ganz  unschuldig.  Es  kommt  vor, 
daß  sie  sich  allzuweit  von  allen  praktischen  Zwecken  entfernt,  mit  großen 
Kosten  theoretischen  Spezialfragen  nachgeht  oder  gar  in  statistische  Lieb¬ 
habereien  oder  Spielereien  ausartet.  Versteht  es  aber  die  amtliche  Statistik 
1  icht,  sich  weise  Selbstbeschränkung  aufzuerlegen,  läßt  sie  sich  gelegentlich 
dazu  verleiten,  Tabellenwerke  zu  veröffentlichen,  die,  wie  man  sich 


i)  Ein  Beispiel  dafür  aus  Österreich.  Für  die  im  Kriege  notwendige  staatliche  Regelung 
des  Verbrauches  wichtiger  Lebensrnittel  wäre  es  von  größter  Tragweite  gewesen,  über  die 
Konsumtionsverhältnisse  der  Bevölkerung  statistisch  orientiert  zu  sein,  was  nur  auf  Grund 
von  sorgfältig  geführten  ganzjährigen  Wirtschaftsrechnungen  möglichst  vieler  Haushaltungen 
erreichbar  ist.  Schon  lange  Zeit  hatte  das  Arbeitsstatistische  Amt  eine  solche  Erhebung 
geplant;  diese  wurde  indessen  leider  erst  in  den  Jahren  1912  bis  1914  durchgeführt,  so 
daß  die  höchst  interessanten  und  wertvollen  Daten  erst  Vorlagen,  als  es  für  deren  praktisch* 
Verwertung  zu  spät  war. 


8 


Dr.  Walter  Schiff. 


euphemistisch  .auszudrücken  pflegt,  nur  „statistischen  Wert“  besitzen,  dann 
ist  es  zwar  nicht  gerechtfertigt,  aber  doch  schließlich  zu  begreifen,  wenn 
sie  bei  den  Verwaltungspraktikern  jeden  Kredit  verliert,  wenn  man  auch 
berechtigten  Forderungen  skeptisch  begegnet  und  diese  mehr  oder  weniger 
höflich  ablehnt 

So  kommt  es,  daß  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Wissenschaft  immer 
wieder  heftig  nach  statistischen  Zahlen  verlangen,  daß  sie  die  Statistik, 
wenn  die  gewünschten  Zahlen  nicht  da  sind,  als  unfähig,  veraltet,  unbrauch¬ 
bar  bezeichnen,  während  gleichzeitig  —  vielleicht  von  denselben  Personen 
—  wichtige  Erhebungen  abgelehnt  werden,  weil  sie  gerade  derzeit  nicht 
aktuell  sind. 

Der  so  oft  beklagte  Mangel  an  statistischen  Daten  hat  aber  noch  eine 
andere,  allgemeinere  Wurzel:  die  weit  verbreitete  Unterschätzung  der 
Statistik  von  Seiten  der  Staatsverwaltungen.  Nur  daraus  ist  es  zu  erklären, 
daß  die  statistischen  Ämter  mit  persönlichen  und  sachlichen  Mitteln  meist 
ungenügend  ausgestattet  sind,  daß  für  viele  wichtige  statistische  Arbeiten 
die  erforderlichen  Kredite  nicht  bewilligt  werden,  obgleich  doch  diese 
Kosten,  wenn  zweckentsprechend  verwendet,  eine  sehr  gute  Kapitalsanlage 
darstellen,  die  sich  reichlich  bezahlt  macht,  und  obgleich  andrerseits  die 
Unkenntnis  der  sozialen  Verhältnisse  den  Staat  furchtbar  viel  kosten  kann. 
Das  haben  wir  in  Österreich  in  der  Kriegszeit  schmerzlich  erfahren  müssen. 
Wie  viele  Fehlgriffe  und  deren  verhängnisvollen  Folgen  wären  uns  erspart 
geblieben,  hätten  wir  über  mehr  statistische  Kenntnisse  verfügt!  Wie  soll 
man  aber  heute,  im  Zeitalter  des  Taylorismus,  über  einen  großen  Unter¬ 
nehmer  urteilen,  der  glaubt,  ökonomisch  zu  handeln,  wenn  er  die  Kosten 
einer  geordneten  Buchführung  erspart? 

Wenn  schon  einzelne  oberste  Staatsbehörden  die  Statistik  und  ihre 
Wichtigkeit  so  sehr  unterschätzen,  dann  kann  man  sich  nicht  wundern, 
daß  die  durchführenden  Unterbehörden  in  den  Erhebungen  oft  nur  eine 
zwecklose  Belästigung,  eine  Belastung  mit  überflüssigen  Arbeiten  erblicken, 
daß  sie  solche  Arbeiten  auf  jede  Weise  bei  Seite  zu  schieben  suchen, 
weil  sie  sie  ihren  eigentlichen  wichtigeren  Pflichten  entziehen.  Das  ,  Ver¬ 
sagen  44  der  Statistik  ist  nicht  selten  durch  diese  Abneigung  der  ausführenden 
Behörden  verursacht. 

Tn  der  gleichen  Richtung  wirkt  der  bekannte  Widerstand  weiter 
Kreise  der  Bevölkerung  gegen  statistische  Erhebungen.  Er  lähmt  natur¬ 
gemäß  den  Schwung  des  Statistikers,  der  neue  Bahnen  einschlagen  will. 
Diese  Hemmung  ist  umso  größer,  als  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen 
auch  jede  Rechtsbasis  fehlt,  auf  Grund  deren  von  der  Bevölkerung  Ant¬ 
worten  auf  bestimmte  statistische  Fragen  verlangt  werden  könnten. 

Die  angeführten  Momente  sind  nicht  nur  für  die  bisher  vor  allem 
betrachteten  primärstatistischen  Erhebungen  von  Bedeutung;  das  ablehnende 
Verhalten  der  Behörden  ist  nicht  minder  verhängnisvoll  für  die  Sekundär¬ 
statistik.  Jahraus,  jahrein  werden  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung  zahllose 
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verschiedenartige  Feststellungen  vorgenommen,  die,  würden  sie  in  zweck¬ 
mäßige  Form  gebracht  und  entsprechend  verarbeitet  werden,  äußerst  wertvolle 
statistische  -Einblicke  in  die  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse 
gewähren  könnten.  Aber  nur  einen  kleinen  Teil  dieser  kostbaren  Materialien 
leitet  man  auf  die  Gefilde  der  Statistik,  um  sie  dort  befruchtend  wirken  zu 
lassen,  wie  die  Dungstoffe  der  Flüsse  auf  die  Wiesen.  Das  meiste  versinkt 
ungenutzt  auf  dem  Grunde  der  Amtsregistraturen.  Oft  wirkt  auch  hier  nui- 
der  Sparsamkeitswahn;  zumeist  aber  werden  die  Bedürfnisse  der  Statistik, 
die  hier  so  leicht  und  mit  geringen  Kosten  befriedigt  werden  könnten,  nicht 
erkannt  oder  nicht  gewürdigt. l) 

Jeder  einigermaßen  kluge  Unternehmer  ist  darauf  bedacht,  alle  Abfall¬ 
produkte  seines  Betriebes  möglichst  zu  verwerten;  der  Staat  läßt  wertvolles 
Material,  das  uns  bedeutsame  sozialstatistische  Tatsachen  erschließen  könnte, 
in  seinen  Registraturen  modern. 

Der  „Kriegssozialismus“  ist  sich  allerdings  der  Unentbehrlichkeit  der 
Statistik  in  stärkerem  Maße  bewußt  worden:  sehr  begreiflich,  denn  bei 
seinen  Eingriffen  in  die  Volkswirtschaft  mußte  er  auf  Schritt  und  Tritt 
das  Fehlen  der  erforderlichen  statistischen  Kenntnisse  empfinden.  Allein 
nun  wurde  die  Statistik  wieder  in  anderer  Hinsicht  unterschätzt,  nämlich 
nach  ihren  technischen  und  psychologischen  Schwierigkeiten.  So  sind  in 
Österreich  während  des  Krieges  allerdings  zahlreiche  Erhebungen  angeordnet 
und  mit  größter  Beschleunigung  durchgeführt  worden :  aber  zumeist  mit  geringem 
Erfolg.  Statistik  läßt  sich  nun  einmal  nicht  improvisieren.  Nicht  genügend 
durchdacht,  oft  ohne  fachliche  Beratung  durch  das  sachverständige  statistische 
Amt  von  Dilettanten  entworfen,  von  der  Bevölkerung  mit  großem  Miß¬ 
trauen  aufgenommen,  mit  unzulänglichem,  ungeschultem  Personal  durch¬ 
geführt,  mußten  jene  Erhebungen  meist  fehlschlagen.  Viele  Millionen  hat  der 
Staat  so  aufgevrendet,  das  statistische  Material  konnte  aber  bei  manchen 
Erhebungen  schließlich  nur  als  Makulatur  verwertet  werden!  Mit  den  Miß¬ 
erfolgen  wurde  aber  wiederum  das  Schuldkonto  der  Statistik  belastet,  dies¬ 
mal  aber  ohne  jede  Berechtigung. 

Auch  sonst  besitzen  oft  selbst  solche  Verwaltungsstellen,  die  die  Not¬ 
wendigkeit  gewisser  statistischer  Erhebungen  öder  Bearbeitungen  erkennen, 
zu  wenig  Verständnis  für  die  Schwierigkeiten,  die  der  Herstellung  einer 
guten  Statistik  entgegenstehen,  zu  wenig  Verständnis  für  die  entscheidende 
Rolle,  die  dabei  die  Weite  des  Blickes,  die  Vertrautheit  mit  den  volkswirtschaft- 


i)  So  muß,  um  aus  Österreich  ein  Beispiel  für  viele  zu  erwähnen,  nach  dem 
Personalsteuergesetz  alljährlich  für  jede  Wohnpartei  eine  Wohnungsliste  hergestellt  werden, 
in  der  alle  Bewohner  nach  ihrem  Beruf  einzutragen  sind;  diese  Wohmmgslisten  stellen 
eine  Art  einfachster  jährlicher  Volkszählung  dar,  die  bei  entsprechender  Bearbeitung 
Einblick  in  den  ungefähren  Stand  der  Bevölkerung  zwischen  den  Volkszählungsjahren 
gewähren  könnten;  tatsächlich  bleibt  aber  das  Material  statistisch  imverwertet  in  den 
Steuerakten  liegen  und  die  amtliche  Statistik  ist  gezwungen,  mit  Hilfe  von  komplizierten 
und  oft  sehr  unsicheren  Berechnungen  den  jeweiligen  Bevölkerungsstand  zu  schätzen. 
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liehen  und  sozialen  Problemen,  die  Beherrschung  der  wissenschaftlichen 
Methoden  spielen.  Gibt  es  doch  auch  heute  noch  Menschen,  die  glauben,  in  der 
Statistik  brauche  man  doch  nur  einfach  nach  den  Dingen,  die  man  erheben 
will,  zu  fragen  und  die  Antworten  einfach  abzuzählen!  Oder  die  gar  der 
Meinung  sind,  für  die  Statistik  sei  wissenschaftliche  und  fachliche  Ausbildung 
unnötig,  vielleicht  gar  schädlich;  es  genüge  praktische  Erfahrung«  bezüglich 
des  Objektes  der  Statistik  und  eine  gewisse  Routine.  Daher  rühren  zum 
großen  Teil  die  Mängel  mancher  dezentralisiert  geführter  Statistiken.  Zwar 
besitzen  zum  Beispiel  in  Deutschösterreich  einzelne  Zentralstellen  eigene 
statistische,  mit  ausgezeichneten  Fachmännern  besetzte  Abteilungen;  bei 
anderen  sind  dagegen  die  statistischen  Arbeiten  Organen  übertragen,  die 
jn  erster  Linie  ganz  andere  Agenden  zu  führen  haben;  manchmal  wird  die 
Besorgung  der  Statistik  sogar  untergeordneten  Rechnungsbeamten  überlassen. 

Zu  diesen  häufig  auftretenden  nachteiligen  Begleiterscheinungen  treten 
meist  noch  andere,  nicht  minder  bedeutsame  Gefahren  der  Dezentralisierung 
des  statistischen  Dienstes. 

So  vor  allem  die  Gefahr,  daß  die  organisatorische  Zersplitterung  zur 
sachlichen  Zerfahrenheit  führt,  weil  jede  der  mehreren  statistischen  Stellen 
ihre  statistischen  Arbeiten  ohne  jede  Rücksicht  und  Beziehung  zu  denen 
der  anderen  einrichtet,  zum  Beispiel  zu  anderen  Terminen  zählt,  nach 
anderen  Methoden  vorgeht,  das  Objekt  anders  abgrenzt,  andere  Berufs¬ 
gruppen,  Größenstufen,  Warenarten  unterscheidet  usw.  Dann  gleicht  aber 
die  Statistik  nicht  einer  sorgfältig  polierten  Linse,  die  dem  Auge  die  durch 
sie  erfaßbare  Außenwelt  und  ihre  Veränderungen  getreu  und  scharf, 
wenn  auch  vielleicht  in  verkleinertem  Maßstab  und  in  einer  bestimmten 
Färbung  erkennen  läßt,  sondern  einer  Summe  von  kleinen  Facetten,  von 
denen  jede  aus  einem  anderen  Material  hergestellt  ist,  eine  andere  Form, 
einen  anderen  Krümmungsradius  und  Brechungswinkel,  eine  andere  Farbe  und 
Durchsichtigkeit,  eine  andere  Winkelstellung  zu  dem  Objekt  besitzt  und 
deren  Ränder  nicht  aneinanderschließen,  sondern  teils  größere  oder  kleinere 
Lücken  offen  lassen,  teils  aber  mehr  oder  weniger  Übereinandergreifen.  Kein 
menschliches  Auge,  kein  menschliches  Gehirn  wäre  imstande,  bei  Betrachtung 
der  Umwelt  mittelst  einer  so  zusammengesetzten  Brille  die  entstehenden 
Teilbilder,  von  denen  vielleicht  ein  jedes  einzelne  verhältnismäßig  richtig 
sein  mag,  zu  einem  einheitlichen  Bild  zu  vereinigen. 

Sodann  die  Gefahr,  daß  statistische  Arbeiten,  die  von  speziellen  nicht 
statistischen  Verwaltungsbehörden  vorgenommen  werden,  wenn  auch  nicht 
ausschließlich,  so  doch  ganz  überwiegend  nur  nach  den  speziellen  unmittel¬ 
baren  Verwaltungszwecken  des  Ressorts  orientiert  werden;  daß  dagegen  die 
weiteren  und  allgemeineren  Gesichtspunkte,  die  übrigens  oft  auch  für  die 
weiter  blickende  Verwaltung  die  wichtigeren  sind,  ganz  oder  beinahe  ganz 
unberücksichtigt  bleiben. 

Schon  das  Gesagte,  das  doch  den  Gegenstand  keineswegs  erschöpft, 
läßt  erkennen,  wie  dringend  geboten  es  ist  das  heutige,  durchaus 
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unökonomische  System  aufzugeben.  Die  amtliche  Statistik  muß  nach  ernster 
gewissenhafter  Selbstprüfung  all  das  verbessern,  was  an  ihr  schadhaft  ist;  die 
Verwaltung  darf  aber  im  Zeitalter  der  Sozialpolitik  und  der  Sozialisierung  die 
Statistik  nicht  länger  wie  ein  Stiefkind  behandeln,  sie  nicht  länger  als  ein 
lästiges  Anhängsel  ansehen,  das  man  nur  deshalb  nicht  von  sich  abschüttelt, 
weil  nun  einmal  nach  einer  fable  convenue  ein  Kulturstaat  auch  eine 
Statistik  haben  müsse;  es  darf  nicht  länger  jeder  amtlichen  Stelle  gestattet 
sein,  nach  ihrem  Gutdünken  Statistik  zu  betreiben,  sondern  Einheitlichkeit, 
Planmäßigkeit,  Organisation  und  Sachkenntnis  tut  not.  Die  amtliche  Statistik 
muß  einerseits  den  zwecklosen  Ballast,  den  sie  oft  mit  sich  schleppt,  rasch 
abstoßen,  damit  für  wichtigere  Aufgaben  mehr  Raum  wird,  andrerseits  alle 
jene  notwendigen  statistischen  Kenntnisse  möglichst  rasch  beschaffen,  die 
uns  heute  noch  fehlen.  Es  empfiehlt  sich  aber  dabei  nicht,  auf  die  Über¬ 
reste  der  alten  Statistik  da  und  dort  einzelne  Flicken  aufzusetzen,  sondern 
ganze  Arbeit  zu  leisten,  einen  systematischen  Plan  für  einen  Neubau,  zu 
entwerfen  und  diesen  sukzessiv  aufzuführen. 

Dafür  ist  gegenwärtig  der  Zeitpunkt  viel  günstiger  als  je  vorher.  Muß 
doch  gerade  jetzt  aus  den  früher  genannten  Gründen  mit  der  Statistik 
großenteils  frisch  angefangen  werden. 

Ferner  ist  zu  manchen,  statistischen  Erhebungen  derzeit  die  Möglichkeit 
gegeben,  die  früher  gefehlt  hatte;  und  zwar  sowohl  auf  dem  Gebiete  der 
Primär-,  wie  auf  dem  der  Sekundärstatistik.  Allerdings  bleiben  nach  wie  vor 
die  der  Statistik  inhärenten,  aus  dem  Wesen  ihrer  Methode  sich  ergebenden 
Grenzen  der  Erkenntnis  bestehen.  Innerhalb  dieser.  Grenzen  wird  man  aber 
künftig  so  manche  Gebiete  mit  Erfolg  statistisch  bearbeiten  können,  die 
bisher  ganz  unbebaut  geblieben  oder  doch  nur  recht  oberflächlich  bestellt 
worden  sind. 

Denn  der  bis  vor  kurzem  herrschende  Individualismus  und  Liberalismus 
hat  die  Statistik  auch  dort,  wo  sie  möglich  gewesen  wäre,  vielfach  gehindert 
und  eingeschränkt.  Vor  der  für  unantastbar  angesehenen  Individualsphäre 
des  Einzelnen  mußte  früher  das  Streben  nach  statistischen  Erkenntnissen 
ebenso  Halt  machen  wie  vor  dem  als  heilig  geltenden  „ Geschäftsgeheimnis“. 
Statistische  Fragen  nach  Einkommen  und  Vermögen,  nach  Vorräten  und 
Verbrauch  waren,  weil  sie  als  ein  unerlaubtes  Eindringen  in  das  Privatleben 
galten,  verpönt.  Das  ist  während  des  Krieges  gründlich  anders  geworden. 
Mußte  sich  doch  die  Bevölkerung  aller  Länder  die  weitestgehenden  Eingriffe 
der  Staatsgewalt  in  alle  Seiten  des  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen 
Lebens  gefallen  lassen.  Da  ist  es  schon  fast  nebensächlich  geworden,  daß 
die  Bewohner  auch  verpflichtet  wurden,  dem  Staate  über  alle  ihre  „  Privat  - 
Verhältnisse“  Auskunft  zu  geben.  Wie  wenig  bedeutet  schließlich  ein  solcher 
statistischer  Zwang  gegenüber  dem  allseitigen  politischen,  militärischen, 
wirtschaftlichen  *  Zwang,  dem  jeder  Einzelne  während  des  Krieges  unter¬ 
worfen  war!  Daß  wir  aber  zu  dem  alten  Individualismus,  zu  der  früheren 
persönlichen  Freiheit  wieder  zurückkehren  könnten,  glaub!  heute  wohl  schon 
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niemand  mehr.  Man  mag  über  den  Umfang,  über  das  Tempo  der  Sozial¬ 
politik  und  der  Sozialisierung  verschiedener  Ansicht  sein,  man  mag  diese  Ent¬ 
wicklung  als  Glück  oder  Unglück  ansehen  —  niemand  kann  aber  daran 
zweifeln,  daß  ein  soziales  Zeitalter  angebrochen  ist.  in  dem  das  Recht  des 
Einzelnen  gegenüber  dem  Rechte  der  Gesamtheit,  der  Gesellschaft  zurück¬ 
tritt.  Und  so  wird  auch  das  Interesse  des  Einzelnen  auf  Geheimhaltung,  auf 
Schutz  gegen  Aufdeckung  seiner  individuellen  Verhältnisse  nicht  vor  dem 
Interesse  der  Gesamtheit  auf  Feststellung  der  gesellschaftlichen  Massen¬ 
erscheinungen  standhalten  können. 

Die  frühere  Scheu  davor,  dem  Staat  ein  allgemeines  statistisches 
Fragerecht  zuzubilligen,  wird  daher  immer  mehr  schwinden.  Allerdings  darf 
man  nicht  glauben,  mit  der  Statuierung  eines  generellen  Erhebungsrechtes 
des  Staates  und  einer  korrespondierenden  allgemeinen  statistischen  Aus- 
kimftspflicht  der  Bevölkerung  das  Dorado  des  Statistikers  zu  erreichen. 
Dafür,  daß  die  statistischen  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen,  sorgt 
zunächt  schon  das  finanzielle  Moment.  Eine  andere  nicht  minder  schwer  zu 
beseitigende  Schranke  bildet  die  immer  noch  fortdauernde  Verständnis¬ 
losigkeit  weiter  Kreise,  die  Passivität,  die  Furcht  vor  Nachteilen,  das  Miß¬ 
trauen  eines  großen  Teiles  der  Menschen,  tauf  deren  Auskünfte  die  Statistik 
nun  einmal  angewiesen  ist.  Denn  im  Gegensatz  zu  der  Naturwissenschaft, 
die  von  dem  guten  Willen  ihres  Forschungsobjektes  unabhängig  ist,  bleibt 
die  Statistik,  trotz  Auskunftspflicht  und  staatlichen  Zwanges,  machtlos,  wenn 
ein  großer  Teil  der  Auskunftspersonen  nicht  imstande  oder  nicht  gewillt  ist, 
ihre  Fragen  richtig  zu  beantworten. 

Gleichwohl  würde  die  Einführung  einer  allgemeinen  statistischen  Aus¬ 
kunftspflicht  sicherlich  einen  sehr  wesentlichen  Fortschritt  bedeuten;  es  fiele 
damit  eine  beengende  formale,  rechtliche  Schranke  weg,  die  viele  an  sich 
möglichen  Erhebungen  gehindert  hat;  es  wäre  freie  Bahn  für  alle  technisch 
durchführbaren  primärstatistischen  Erhebungen  geschaffen.  Welchen  Gebrauch 
die  Statistik  von  der  damit  gewonnenen  Bewegungsfreiheit  wird  machen 
können,  das  hängt  freilich  großenteils  davon  ab,  ob  die  große  Bedeutung,  ja 
die  Unentbehrlichkeit  aber  auch  die  Schwierigkeit  der  Statistik  von  den 
maßgebenden  Kreisen  und  von  den  ausführenden  Behörden  richtig  gewürdigt; 
wird;  gleichzeitig  aber  auch  von  dem  Bildungsgrad,  von  dem  sozialen  Geist, 
von  dem  Pflichtgefühl,  ja  von  dem  gesamten  Charakter  des  Volkes.  In 
beiden  Richtungen  wäre  eine  intensive  Aufklärung*-  und  Bildungsarbeii 
wünschenswert. 

Wie  für  die  primäre,  so  eröffnet  die  Gegenwart  auch  für  die  sekundäre 
Statistik  neue  Möglichkeiten.  Denn  je  mehr  Gebiete  des  , gesellschaftlichen 
und  wirtschaftlichen  Lebens  der  Staat  regelt  und  beeinflußt,  um  so  mehr 
Feststellungen  müssen  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  vorgenommen  und 
beurkundet,  um  so  mehr  Meldungen  und  Anzeigen  erstattet,  um  so  mehr 
Listen  und  Kataster  geführt  werden,  die  für  eine  statistische  Verwertung 
geeignet  sind. 


Die  amtliche  Statistik  und  die  neuen  Erfordernisse  der  Zeit. 
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Das  ungeheuere  sekundärstatistische  Material,  das  da  abfällt,  muß  man 
der  statistischen  Verwertung  zuführen.  Das  ist  nicht  nur  deshalb  zu  fordern,  weil 
wichtige  sozialstatistische  Kenntnisse  auf  diese  Weise  erlangt  werden  können; 
die  Verwaltung  selbst  braucht  den  statistischen  Spiegel  ihrer  eigenen  Tätig¬ 
keit,  ihrer  Erfolge  und  Mißerfolge;  endlich  liefert  die  Statistik  der  Gesetz¬ 
gebung  die  bedeutsamsten  Grundlagen  für  weitere  Maßnahmen. 


Jü.  Die  speziellen  in  Deutschösterreich  notwendigen  Keformen. 

Wir  haben  in  dem  ersten  Teil  gesehen,  daß  gegenwärtig  überall  ein 
ungewöhnlich  starkes  Bedürfnis  nach  vielseitiger  statistischer  Erfassung  des 
gesellschaftlichen  und  wirtschaftlichen  Lebens  besteht,  daß  dieses  Bedürfnis 
zeitlich  mit  gesteigerten  Möglichkeiten  für  die  Erweiterung  und  Vertiefung  der 
Statistik  zusammentrifft,  daß  aber  manche  Voraussetzungen  fehlen,  dm  diese 
Möglichkeiten  auch  zu  verwirklichen. 

Welche  Maßregeln  müßten  in  Deutschösterreich  getroffen  werden,  um 
jene  Voraussetzungen,  soweit  als  dies  eben  möglich  ist,  zu  schaffen?  Ehe  wir 
an  die  Behandlung  dieser  Frage  schreiten,  sind  einige  Vorbemerkungen  nötig. 

ln  Österreich  ist  die  Notwendigkeit  einer  Reform  der  amtlichen  Statistik 
schon  seit  einiger  Zeit  erkannt  worden.  Diese  Bestrebungen  haben  indessen 
bisher  zu  keinem  greifbaren  praktischen  Erfolg  geführt.  Schon  im  Jahre  1916 
hatte  die  v  Statistische  Zentralkommission  den  Entwurf  einer  Kaiserlichen 
Verordnung  über  die  Vornahme  statistischer  Erhebungen  vorbereitet.  Ein 
vom  Verfasser  dieser  Zeilen  im  Jahre  1918  ausgearbeiteter  Entwurf  eines 
Gesetzes  über  die  amtliche  Statistik  ist  zwar  im  Schoße  der  Regierung 

t 

durchberaten,  aber  wegen  der  Ungeklärtheit  der  weiteren  verfassungsmäßigen 
Entwicklung  Deutschösterreichs  von  der  parlamentarischen  Tagesordnung 
wieder  abgesetzt  worden.1) 

Nun  wird  ja  sicherlich  die  künftige  organisatorische  Stellung  und  die 
Ordnung  des  statistischen  Dienstes  in  gewissem  Umfänge  von  der  weiteren 
staatsrechtlichen  Gestaltung  Deutschösterreichs  beeinflußt  werden.  Ein 
zentrales  statistisches  Amt  für  ganz  Deutschösterreich  werden  wir  aber  unter 
keinen  Umständen  entbehren  können;  auch  dann  nicht,  wenn  Deutschöster¬ 
reich  in  einen  Bundesstaat,  die  Länder  Deutschösterreichs  in  dessen  Glied¬ 
staaten  umgewandelt  werden.  Zwar  dürfte  eine  solche  staatsrechtliche  Reform 
der  heute  nur  höchst  mangelhaft  entwickelten  „autonomen“  Landesstatistik 
einen  erfreulichen  Aufschwung  geben;  eine  zentrale  Statistik  würde  aber 
damit  durchaus  nicht  überflüssig  werden.  Dieser  müßte  zunächst  selbst- 


!)  Siehe  über  diesen  Gegenstand  zuletzt  Dr.  Felix  Klezl  in  seiner  über  amtlichen 
Auftrag  verfaßten  bemerkenswerten  Schrift  „Der  Aufbau  der  Statistik  in  der  Staatsverwaltung 
Deutschösterreichs“,  Wien  1919,  auf  welche  die  Leser  nachdrücklich  aufmerksam  gemacht 

werden  (s.  darüber  auch  unten  S.  172). 
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verständlich  auch  weiterhin  die  statistische  Bearbeitung  aller  jener  Gegen- 
stände  Vorbehalten  bleiben,  deren  gesetzliche  Regelung  zur  Kompetenz  des 
Bundesstaates  gehört.  Aber  auch  für  den  Kompetenzkreis  der  Gliedstaaten 
müßte  man  sich  hüten,  die  bisherige  Einheitlichkeit  der  Statistik  zu  zerstören. 

Schon  aus  Rücksicht  auf  die  unbedingt  gebotene  Sparsamkeit  mit  den 
finanziellen  Mitteln.  Erfordern  doch  sieben  Teilstatistiken  der  einzelnen  Glied¬ 
staaten  über  denselben  Gegenstand  einen  Kostenaufwand,  der  sicherlich 
mehrfach  größer  ist  als  der  für  eine  einheitliche  Statistik  über  das  ganze 
Bundesgebiet.  Je  zersplitterter  ferner  die  statistische  Verwaltung  wird,  umso 
weniger  sind  entsprechend  vorgebildete,  wissenschaftlich  und  praktisch 
geschulte,  in  dem  speziellen  Zweig  fachkundige  Personen  vorhanden;  ein  jedes 
der  vielen  kleinen  statistischen  Ämter  würde'  nur  wenige  Beamte  besitzen, 
die  alles  *  können“  müssen,  es  würde  ihm  die  zweckmäßigen  technischen 
Behelfe,  die  reiche  Erfahrung,  der  weite  Blick  eines  größeren  Amtes  abgehen. 
Vielleicht  noch  wichtiger  ist  es  aber,  daß  mit  der  Einheitlichkeit  der  Erhebung 
und  Aufarbeitung  die  so  wichtige  Vergleichbarkeit  der  Daten  innerhalb  des 
Bundesstaates  verloren  ginge  oder  zum  mindesten  äußerst  gefährdet  wäre. 
Das  Deutsche  Reich  und  die  Schweiz  haben  denn  auch  aus  sehr  guten 
Gründen  die  Bundesstatistik  sorgfältig  ausgebaut. 

Selbst  wenn  man  aber  den  Gliedstaaten,  soweit  sie  leistungsfähige 
statistische  Ämter  besitzen,  gewisse  Erhebungen  überlassen  sollte,  müßte  als 
Surrogat  für  die  fehlende  organisatorische  Einheitlichkeit  wenigstens  völlige 
Gleichmäßigkeit  des  Vorgehens  der  Gliedstaaten  gewährleistet  sein;  sonst 
könnten  die  Ergebnisse  weder  miteinander  verglichen  noch  auch  zu  einem 
Gesamtbild  vereinigt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  vorzusorgen,  daß,  wie 
dies  bisher  in  Deutschland  bei  der  sogenannten  „ föderierten  Statistik“ 
geschieht,  alle  Gliedstaaten  ihre  statistischen  Erhebungen  zu  gleicher  Zeit, 
nach  denselben  Grundsätzen  und  mit  denselben  Formblättern  durchführen; 
die  Verarbeitung  und  Veröffentlichung  wäre  aber  einheitlich  durch  das 
Statistische  Zentralamt  vorzunehmen.  Dieses  System  der  teilweisen  Dezen¬ 
tralisation  dürfte  indessen  in  Deutschösterreich  in  weit  geringerem  Umfange 
zur  Anwendung  gelangen  als  im  Deutschen  Reich,  weil  bei  uns  das 
Territorium  soviel  kleiner  ist;  entspricht  doch  Deutschösterreich  nur  einem 
mittleren  deutschen  Gliedstaat,  innerhalb  dessen  die  Statistik  durchaus 
einheitlich  organisiert  ist. 

Trotz  des  unbedingt  notwendigen  Festhaltens  an  der  möglichsten 
Einheitlichkeit  der  Statistik  für  ganz  Deutschösterreich  bliebe  doch  den 
einzelnen  Gliedstaaten  immer  noch  genügend  Spielraum  zu  eigener 
selbständiger  statistischer  Betätigung;  sie  /könnten  die  (zentralisierte  oder 
föderierte)  bundesstaatliche  Statistik  durch  weitere,  den  individuellen 
Bedürfnissen  angepaßte  Zusatzfragen,  durch  sachlich  oder  geographisch 
eingehendere  Aufarbeitung  u.  dgl.  ergänzen  und  vervollständigen;  sie 
könnten  aber  darüber  hinaus  Sondererhebungen  über  Gegenstände  ver¬ 
anstalten,  die  der  bundesstaatlichen  Statistik  nicht  Vorbehalten  sind. 
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Eine  Überschreitung  der  hier  andeutungsweise  gezogenen  Grenzen 
würde  sich  schwer  rächen.  Namentlich  kann  nicht  eindringlich  genug  darauf 
hingewiesen  werden,  welche  Gefahren  und  Schädigungen  es  für  die 
Statistik  und  damit  für  den  supponierten  Bundesstaat  und  dessen  einzelne 
Gliedstaaten  haben  müßte,  würde  man  die  hier  besprochene  Frage  statt 
nach  rein  sachlichen  und  technischen,  nach  politischen  oder  gar  persön¬ 
lichen  Gesichtspunkten  behandeln  und  entscheiden.  Die  Statistik  läßt  sich 
ohne  große  Schäden  für  alle  Teile  ebenso  wenig  verändern  wie  das 
Eisenbahnwesen;  was  nicht  hindert,  daß  neben  dem  großen  Bahnnetz  des 
Bundesstaates  noch  ein  ergänzendes  System  von  Zweig-,  Lokal-  und 
Kleinbahnen  der  einzelnen  Länder  besteht. 

Auch  wenn  demnach  Deutschösterreich  zu  einem  Bundesstaat  um¬ 
gestaltet  werden  sollte  —  jedenfalls  müssen  wir  eine  einheitliche  Statistik 
für  Deutschösterreich  aufrecht  erhalten  und  infolgedessen  die  Frage 
raschestens  lösen,  auf  welche  Weise  die  Übelstände  und  Mängel  des  heutigen 
Zustandes  zu  beseitigen  sind.  Daher  dürften  auch  die  folgenden  Ausführungen, 
wenngleich  sie  naturgemäß  nur  die  gegenwärtig  bestehenden  staatsrecht¬ 
lichen  Verhältnisse  in  Betracht  ziehen  können,  auch  dann  nicht  gegen¬ 
standslos,  sondern  bloß  in  mancher  Hinsicht  zu  modifizieren  sein,  wenn 
sich  die  erwähnte  Entwicklungsmöglich  keil  verwirklichen  sollte. 

Bei  der  Darstellung  der  wünschenswerten  Reformen  schließe  ich  mich 
naturgemäß  eng  an  den  schon  oben  erwähnten  Entwurf  eines  Gesetzes  über 
die  amtliche  Statistik  an,  der  im  wesentlichen  alle  mir  erforderlich  scheinenden 
Maßnahmen  enthält.  Diese  bestehen  in  Vorschriften  zur  Sicherung  der  Durch¬ 
führung  von  primärstatistischen  Erhebungen,  in,  Bestimmungen  über  die 
Beschaffung  und  Bereitstellung  von  sekundärstatistischem  Material  endlich 
in  Normen  über  die  Organisation  des  statistischen  Dienstes. 


1.  Die  Sicherung  von  statistischen  Erhebungen. 

Die  Widerstände  gegen  die  Vornahme  von  statistischen  Erhebungen 
gehen,  wie*  wir  sahen,  teils  von  der  Verwaltung  aus  —  Bedenken  gegen  die 
Aufwendung  der  erforderlichen  Geldmittel  oder  gegen  die  Arbeitsbelastung 
der  Behörden  —  teils  von  den  Bevölkerungskreisen,  durch  deren  Befragung 
die  Statistik  erstellt  werden  soll. 

Die  Erkenntnis,  daß  der  Staat  größere  sachliche  und  persönliche  Mittel 
teils  in  der  Form  einmaliger  spezieller  Kredite,  teils  durch  Ausbau  des 
ständigen  statistischen  Dienstes  bereitstellen  muß,  wird  sich  gewiß  mit  dem 
wachsenden  Bedürfnis  nach  statistischen  Daten  ausbreiten.  Gesetzlichen  Aus¬ 
druck  kann  dies  nur  in  dem  Budget  finden. 

Dagegen  sind  der  Bevölkerung  gegenüber,  die  die  statistische  Befragung 
häufig  als  eine  Belastung  empfindet  oder  Grund  hat,  die  Klarlegung  gewisser 
Verhältnisse  zu  scheuen,  spezielle  Rechtsvorschriften  notwendig,  um  solche 
psychischen  Widerstände  möglichst  zu  beseitigen  oder  doch  unschädlich  zu 
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machen.  Da  jene  Bedenken,  die  bisher  von  vielen  Seiten  gegen  eine  weitere 
Befriedigung  der  statistischen  Wißbegierde  vom  Standpunkte  des  Schutzes  der 
persönlichen  Freiheit  mit  Erfolg  geltend  gemacht  worden  sind,  nunmehr 


viel  an  Kraft  eingebüßt  haben,  so  dürfte  es 


insbesondere  nach  den 


Erfahrungen  der  Kriegsjahre  —  vielleicht  nicht  mehr  auf  unüberwindlichen 
Widerstand  in  der  Volksvertretung  stoßen,  die  Vornahme  wichtiger  statistischer 
Erhebungen  durch  die  Statuierung  von  Verpflichtungen  zu  der  erforderlichen 
Mitwirkung  zu  sichern.  Das  Bedürfnis  nach  Normen  dieser  Art  besteht  für 
alle  statistischen  Erhebungen  von  allgemeiner  Wichtigkeit,  mögen  sie  von 
der  statistischen  oder  von  einer  anderen  staatlichen  Zentralstelle,  vom  Staat, 
von  einem  Lande,  von  einer  Gemeinde  oder  einer  anderen  öffentlichen 
Körperschaft  vorgenommen  werd en. 

Am  wichtigsten  ist  hier  die  Verpflichtung  der  in  Betracht  kommenden 
Bevölkerungskreise,  der  erhebenden  Stelle  und  ihren  Organen  alle  erforder¬ 
lichen  Auskünfte  über  den  Gegenstand  der  Erhebung  rechtzeitig,  vollständig 
und  wahrheitsgetreu  zu  erteilen.  Dabei  macht  es  keinen  Unterschied,  ob 
diese  Auskünfte  mündlich  oder  schriftlich  verlangt  werden,  ob  sie  durch 
Ausfüllung  von  Fragebogen  oder  Formblättern  oder  durch  Erstattung  von 
Anzeigen,  Einsendung  von  listen  u.  dgl.  erfolgen  sollen.  Es  muß  ferner 
möglich  sein,  diese  Verpflichtung  nicht  nur  den  physischen,  sondern  auch  den 
juristischen  Personen  privaten  oder  öffentlichen  Rechtes  sowie  deren  Organen 
in  einem  von  Fall  zu  Fall  festzusetzenden  Umfang  aufzuerlegen. 

Ergänzend  müßte  die  Verpflichtung  hinzutreten,  die  für  die  statistische 
Erhebung  erforderlichen  Besichtigungen  und  Feststellungen  sowie  die  Einsicht¬ 
nahme  in  die  Geschäfts-  und  Wirtschaftsaufzeichnungen  zu  gestatten. 

Man  könnte  daran  denken,  noch  weiter  zu  gehen  und  für  die  Aus¬ 
kunftspersonen  auch  die  Verpflichtung  zu  statuieren,  gewisse  Aufschreibungen 
Bücher,  Listen  zu  führen  und  sie  der  Statistik  zur  Verfügung  zu  stellen; 
doch  dürften  sich  dabei  große  Schwierigkeiten  in  der  Durchführung  ergeben, 
weshalb  es  sich  mehr  empfiehlt,  davon  vorerst  abzusehen. 

Es  ist  klar,  daß  die  Feststellung  des  Inhaltes  und  des  Umfanges  der 
erwähnten  Verpflichtungen  nicht  generell  durch  das  Gesetz,  sondern  speziell 
für  jede  einzelne  Erhebung  durch  eigene  Vollzugsanweisungen  zu  erfolgen  hat. 
Das  '  gilt  sowohl  von  dem  Personenkreis,  der  zu  Auskünften  sowie  zur 
Gestattung  von  Einsichtnahmen,  von  Feststellungen  und  Besichtigungen 
verpflichtet  sein  soll,  als  auch  hinsichtlich  der  sachlichen  Momente,  auf  die 
sich  die  Verpflichtungen  beziehen.  Das  Gesetz  selbst  hätte  demnach  nur 
grundsätzlich  die  Verpflichtung  zu  Auskünften  und  zu  Gestattungen  im  Falle 
des  Erlasses  einer  diesbezüglichen  Vollzugsanweisung  auszusprechen,  wäre 
somit  lediglich  ein  sogenanntes  Ermächtigungsgesetz. 

Dieses  müßte  aber  auch  an  die  Nichterfüllung  der  Verpflichtungen 
bestimmte  Rechtsfolgen  knüpfen;  und  zwar  die  politische  Exekution  auf 
Erfüllung  der  Verpflichtung  durch  Anwendung  von  behördlichen  Zwangs¬ 
mitteln  gegen  den  Säumigen;  sodann,  wo  dies  möglich  ist,  die.  Ersatzaus- 
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führung  an  Stelle  des  Auskunftspflichtigen  durch  die  Behörden:  endlich  die 
Verhängung  von  Strafen. 

Als  Korrelat  für  solche  Rechtsnormen,  die  die  Durchführung  von 
primärstatistischen  Erhebungen  soweit  sichern,  als  dies  durch  Rechtsvor¬ 
schriften  überhaupt  möglich  ist,  müssen  aber  auch  Vorschriften  erlassen 
werden,  die  die  Bevölkerung  vor  zu  häufiger  Belästigung  durch  statistische 
Befragung  für  minder  wichtige  Zwecke  und  davor  schützen,  daß  den  Aus- 
kimftspersonen  aus  der  Erfüllung  ihrer  statistischen  Pflichten  Nachteile 
erwachsen.  Solche  Vorschriften  liegen  nicht  nur  im  Interesse  der  Bewohner, 
sondern  auch  in  dem  der  Statistik  selbst.  Denn  staatlicher  Zwang  —  darüber 
darf  man  sich  keiner  Täuschung  hingeben  —  vermag  bei  statistischen 
Erhebungen  nicht  allzuviel  ausrichten.  Wie  man  sich  auf  Bajonette  nicht 
setzen  kann,  so  kann  man  eine  gute  Statistik  nicht  durch.  Geld-  und  Freiheits¬ 
strafen  erzwingen.  Schon  deshalb  nicht,  weil  es  sich  hier,  im  Gegensatz  etwa 
zu  gerichtlichen  Zeugenaussagen,  immer  um  zeitlich  streng  determinierte 
Leistungen  handelt  —  in  der  Regel  können  Angaben,  die  sich  auf  einen 
bestimmten  Zeitpunkt  beziehen,  in  einem  viel  späteren  Zeitpunkt  gar  nicht 
mehr  richtig  gemacht  werden.  Die  statistische  Behörde  bleibt  deshalb  trotz 
aller  Paragraphen  machtlos  gegen  die  passive  Resistenz  eines  großen  Teiles 
der  Auskunftspersonen  oder  gegen  eine  allgemeine  Unlust,  richtige  Angaben 
zu  machen.  Darum  liegt  es  auch  im  Interesse  der  Statistik  selbst,  alles  zu  ver¬ 
meiden.  was  innere  Widerstände  bei  den  Auskunftspersonen  auslösen  könnte. 
Diesem  Zwecke  dienen  folgende  Vorschriften: 

Auskunfts-  und  Gestattungspflichten  dürfen  nur  für  wichtige  Erhebungen 
in  öffentlichem  Interesse  festgesetzt  werden: 

zu  dieser  Festsetzung,  also  zur  Bestimmung  der  statistischen  Erhebungen, 
für  welche  jene  Pflichten  gelten  sollen,  und  zur  Erlassung  der  dafür  erforder¬ 
lichen  Vollzugsanweisungen  auf  Grund  des  Gesetzes  ist  nicht  etwa  die  er¬ 
hebende  Stelle  berechtigt,  sondern  diese  Akte  sind  dem  Staatskanzler  im 
Einvernehmen  mit  dem  statistischen  Zentralamt  und  den  beteiligten  Staats¬ 
ämtern  oder  dem  Kabinettsrat  Vorbehalten; 

für  einen  gewissen  Kreis  von  intimen  Privatverhältnissen  ist  die 
Statuierung  einer  Auskunftspflicht  unzulässig,  wie  etwa  für  die  außer  wirt¬ 
schaftlichen  internen  Verhältnisse  des  Familienlebens  und  der  Lebensführung; 

alle  bei  einer  statistischen  Erhebung  mitwirkenden  Personen  sind  bei 
Strafe  verpflichtet,  die  individuellen  Privatverhältnisse,  Geschäfts-  oder  Betriebs¬ 
geheimnisse,  die  ihnen  gelegentlich  der  Erhebung  bekannt  werden,  streng 
geheim  zu  halten; 

denselben  Personen  ist  es  bei  Strafe  verboten,  solche  Kenntnisse  indi¬ 
vidueller  Verhältnisse  zu  ihrem  eigenen  Vorteil  auszunützen; 

die  Mitteilung  der  gemachten  Angaben  an  andere  Behörden  —  Einanz¬ 
behörden,  Gewerbebehörden  u.  dgl.  —  ist  untersagt; 
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wegen 


der  Angaben,  die  für  statistische  Zwecke 

die 


gemacht  werden,  sind  ausgeschlossen,  soweit  es  sich  nicht  gerade  um 
Übertretung  der  statistischen  Auskunfts-  oder  Gestattungspflicht  handelt, 


Alle  diese  Vorschriften  zum  Schutze  der  Auskimftspersonen  wären 
nicht  auf  Erhebungen  zu  beschränken,  für  welche  eine  Auskunftspflicht 
statuiert  wird,  sondern  müßten  für  alle  primärstatistischen  Erhebungen  des 
Staates,  des  Landes,  oder  der  Gemeinde,  ja  in  gewissem  Umfange  auch  für  die 
statistische  Bearbeitung  sekundärstatistischen  Materiales  gelten.  Indem  sie  eine 
überflüssige  Beunruhigung  des  Publikums  möglichst  vermeiden,  dürften  sie 
zum  Gelingen  der  Erhebungen  wesentlich  beitragen. 

Noch  ein  anderes  Mittel,  das  in  der  gleichen  Richtung  wirken  könnte, 
sollte  man  nicht  unversucht  lassen,  nämlich  die  Heranziehung  von  Vertretern 
der  durch  eine  Erhebung  betroffenen  Bevölkerungskreise  zu  den  Vorarbeiten. 
Mehrere  Vorteile  sind  auf  diese  Weise  zu  erreichen:  Beseitigung  des  Mißtrauens 
gegen  die  Statistik,  größeres  Verständnis  für  die  Notwendigkeit  und  für  den 
Zweck  der  Aufnahme  und  der  einzelnen  dabei  zu  stellenden  Fragen  bei  den 
Beteiligten;  bei  diesen  kann  sich,  wenn  sie  nicht  nur  Objekt  der  Erhebung 
sind,  sondern  aktiv  an  deren  Vorbereitung  mitwirken ,  ihre  ganze  innerliche 
Stellungnahme  dazu  ändern;  sie  werden  beginnen,  sich  dafür  zu  interessieren, 
sich  in  gewissem  Umfange  als  mitverantwortlich  zu  fühlen.  Aber  auch  das 
statistische  Amt  gewinnt  durch  die  wiederholte  Berührung  mit  den  ver¬ 
schiedenen  Kreisen  der  Bevölkerung  und  kann  Einblicke  in  so  manche  Lebens¬ 
verhältnisse  gewinnen;  es  wird  dadurch  befähigt,  seine  Fragen  richtiger  zu 
stellen,  mancherlei  zu  berücksichtigen,  was  für  das  Gelingen  der  Erhebung, 
für  das  Verständnis  der  Ergebnisse  von  Bedeutung  ist.  Ja  auch  die  direkte. 
Anregung  von  statistischen  Arbeiten  kann  aus  einem  solchen  Zusammen- 
a  rb  eiten  h ervorgehen. 

In  welcher  organisatorischen  Form  diese  Mitwirkung  stattlinden  soll, 
wird  noch  in  dem  Abschnitt  über  die  Organisation  des  statistischen  Dienstes 
zu  besprechen  sein. 


Endlich  müßte  das  zu  erlassende  statistische  Gesetz  auch  noch  der 
Tatsache  Rechnung  tragen,  daß  statistische  Erhebungen  oft  nur  dann  möglich 
sind,  wenn  andere  Behörden  und  Ämter  und  sonstige  Stellen,  wie  die 
Handels-  und  Gewerbekammern,  die  landwirtschaftlichen  Korporationen,  die 
Eisenbahn-  und  Schiffahrtsunternehmungen  u.  dgl.  an  der  Erhebung, 
Überprüfung  und  Bearbeitung  mitwirken.  Darum  soll  das  statistische  Gesetz 
die  Regierung  ermächtigen,  eine  Mitwirkungspflicht  durch  eine  Vollzugs¬ 
anweisung  auszusprechen.  Dabei  kann  es  dieser  Vorbehalten  bleiben,  zu 
bestimmen,  ob  und  in  welchem  Ausmaße  der  Staat  die  Kosten  für  diese 
Mitwirkung  zu  ersetzen  hat.  Ähnliches  gilt  von  einer  Mit  wirkungspflicht  der 
öffentlichen  Angestellten. 
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2.  Vorkehrungen  im  Interesse  der  Sekundärstatistik. 

Die  primär  statistischen  Erhebungen  können  stets  nur  einen  kleinen  Teil 
des  statistischen  Bedürfnisses  befriedigen.  Ihre  Ergänzung  und  Vervoll¬ 
ständigung  müssen  sie  durch  jene  zahlreichen  Feststellungen  und  Beurkun¬ 
dungen  erfahren,  die  die  Verwaltung  jahraus  jahrein  für  ihre  eigenen  Zwecke 
vornimmt. 

Die  primärstatistischen  Erhebungen  kann  man  —  und  das  ist  ihr 
großer  Vorzug  —  im  Rahmen  des  Erreichbaren  ganz  nach  den  Anforderungen 
der  Statistik  und  ihren  Zwecken  einrichten,  nach  diesen  das  Erhebungsöbjekt, 
die  Erhebungsmerkmale,  den  Inhalt  und  die  Form  der  Fragen,  den  Ort  und 
die  Zeit  der  Aufnahme,  die  Auskunft spersonen  usw.  bestimmen.  Alle  diese 
Momente  müssen  sich  dagegen  bei  den  sekundärstatistischen  Feststellungen 
nach  dem  speziellen  Verwaltungszweck  richten,  dem  sie  zu  dienen  haben. 
Den  Zielen,  die  mit  der  Statistik  verfolgt  werden,  entsprechen  sie  daher  sehr 
häufig  nur  in  geringem  Grade.  Namentlich  ergeben  sich  nicht  selten  gerade 
dadurch  jene  oben  schon  erwähnten  Verschiedenheiten  zwischen  dem,  was 
tatsächlich  festgesetzt  werden,  und  dem,  was  man  durch  die  Statistik  eigentlich 
wissen  und  erfahren  soll,  Verschiedenheiten,  die  leicht  übersehen  oder  nicht 
beachtet  werden  und  dann  leicht  zu  unrichtigen  Behauptungen  und  falschen 
Schlußfolgerungen  führen. 

Manchmal  ist  es  indessen  möglich,  die  verwaltungsmäßigen  Feststellungen 
durch  gewisse  Ergänzungen  den  Bedürfnissen  der  Statistik  anzupassen.  Aber 
‘auch  wo  das  nicht  geschieht,  sind  die  in  Rede  stehenden  Materialien  von 
dem  allergrößten  Wert  für  die  Statistik.  Denn  sie  vermitteln  uns  Kenntnisse 
und  Einblicke,  die  wir  auf  anderem  Wege  niemals  gewinnen  würden;  die  Fest¬ 
stellungen  erfolgen  ferner  unter  einem  Verwaltungszwang,  der  weit  wirksamer 
ist,  als  die  schärfsten  Strafandrohungen  wegen  Verletzung  einer  statistischen 
Auskunftspflicht;  es  finden  so  eingehende  Nachforschungen  über  den  einzelnen 
Fall  statt,  wie  sie  für  bloß  statistische  Zwecke  in  der  Regel  nicht  durch¬ 
führbar  sind;  endlich  verursachen  sie  keine  eigenen  Erhebungskosten. 

Aus  all  diesen  Gründen  ist  es  für  die  Entwicklung  der  amtlichen 
Statistik  von  ausschlaggebender  Wichtigkeit,  daß  alle  erreichbaren  sekundär- 
statistischen  Materialien  auch  tatsächlich  der  Statistik  zur  Verfügung  gestellt 
und  von  dieser  bearbeitet  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  müßten  für  alle  Arten  derartiger  Feststellungen  und 
Beurkundungen,  Anmeldungen,  Anzeigen,  Bekenntnisse,  Listen,  Entscheidungen, 
Verfügungen  usw.,  sofern  sie  für  die  Statistik  in  Betracht  kommen  können, 
solche  einheitliche  Formen  vorgeschrieben  werden,  daß  sie  nicht  nur  dein 
unmittelbaren  Verwaltungszweck,  sondern  möglichst  auch  der  späteren  stati¬ 
stischen  Verwertung  entsprechen;  alle  diese  Materialien  müßten  ferner  —  in 
Original,  Abschrift  oder  Durchschrift  —  für  die  statistische  Bearbeitung 
gesammelt  und  dieser  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
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Die  rechtliche  Grundlage  für  solche  Verwaltungsvorschrifteii  wäre  wohl 
meistens  schon  in  das  betreffende  Verwaltungsgesetz  aufzunehmen,  während 
die  konkrete  Ausgestaltung  durch  Vollzugsanweisungen  oder  Durchführungs- 
erlässe  zu  erfolgen  hätte. 

Damit  aber  die  Sicherheit  besteht,  daß  dabei  die  Bedürfnisse  der 
Statistik  in  sachgemäßer  Weise  Berücksichtigung  finden,  wären  die  Staats¬ 
ämter  zu  verpflichten,  bei  der  Abfassung  von  Gesetzentwürfen,  Vollzugs¬ 
anweisungen  und  sonstigen  Durchführungsvorschriften  jedesmal  das  statistische 
Zentralamt  als  das  sachverständige  staatliche  Organ  in  kurzem  Wege  heran¬ 
zuziehen  und  dessen  Anträgen  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  und  Bereitstellung 
sekundärstatistischen  Materiales  soweit  Folge  zu  geben,  als  das  ohne  Beein¬ 
trächtigung  des  primären  Verwaltungszweckes  und  ohne  zu  große  Kosten 
und  Arbeit  möglich  ist. 

Zur  Festsetzung  dieser  Verpflichtung  der  Staatsämter  genügte  wohl 
auch  ein  interner  Erlaß  oder  eine  Dienstesinstruktion.  0  Wirksamer  aber  wäre 
eine  generelle  gesetzliche  Vorschrift. 

3.  Die  Organisation  des  statistischen  Dienstes. 

Die  primär-  und  sekundärstatistischen  Arbeiten  können  in  dem  erfor¬ 
derlichen  Umfange  nur  dann  klaglos  durchgeführt  werden,  wenn  eine  zweck¬ 
mäßige  Organisation  des  statistischen  Dienstes  besteht. 

Der  gegenwärtige  Zustand  in  Deutschösterreich  bedarf  in  dieser  Hinsicht 
dringend  der  Reform.  Er  ist  in  großen  Zügen  folgender: 

Nebeneinander,  ohne  einheitlichen  Plan,  ohne  engere  Fühlung  betreiben 
die  Statistische  Zentralkommission,  die  meisten  Staatsämter,  einige  Länder 
und  Städte,  überdies  Handels-  und  Gewerbekammern.  Jndustrieverbände 
usw.  Statistik. 

Die  Statistische  Zentralkommission  ist  dem  Staatsamt  für  Inneres 
und  Unterricht  eingegliedert.  Die  eigentliche,  aus  ständigen  Vertretern  der 
Zentralstellen  bestehende  „ Kommission“  ist  seit  Jahren  eingeschlafen;  sie 
hat  schon  seit  langem  nur  noch  ein  Scheindasein  geführt.  Die  ihr  nach 
Statut  obliegenden  Agenden  sind  vollständig  auf  den  Präsidenten  und  sein 
statistisches  Bureau  übergegangen. 

Die  Statistische  Zentralkommission  war  ursprünglich  als  diejenige  Stelle 
gedacht,  welche  die  ganze  amtliche  Statistik  einheitlich  besorgen  soll;  sie  ist 
aber,  da  sich  allmählich  fast  jedes  Ressort  seine  eigene  Hausstatistik  ein¬ 
gerichtet  hat,  zu  einer  gewissermaßen  subsidiären  Stelle  geworden,  die  nur 
jene  statistischen  Agenden  führt,  die  ihr  von  den  Staatsämtern  übrig  gelassen 
werden. 

Ihr  Tätigkeitsgebiet  umfaßt  gegenwärtig,  von  einigen  kleineren  Arbeiten 
abgesehen,  im  wesentlichen  nur  die  folgenden  Zweige: 


l)  Dieser  Weg  ist  kürzlich  eingeschlagen  worden. 


Die  amtliche  Statistik  und  die  neuen  Erfordernisse  der  Zeit. 


n 


Die  Bevölkerungsstatistik,  also  die  Volkszählungen  mit  Einschluß  der 
damit  verbundenen  Berufs-,  Häuser-,  Wohnungs-  und  Viehstandsaufnahmen 
und  der  topographischen  Arbeiten,  ferner  die  Statistik  der  Eheschließungen, 
der  Geburten  und  der  Sterbefälle,  der  Legitimationen  und  der  Veränderungen 
in  der  Staatsbürgerschaft; 

Sanitätsstatistik,  wie  die  Statistik  der  Kranken-,  Irrenanstalten,  Kurorte 
u.  dgl.; 

gewisse  Gebiete  der  Wirtschaftsstatistik,  nämlich  die  Preise,  Aktien¬ 
gesellschaften,  Genossenschaften,  Banken,  Sparkassen,  Flußschiffahrt  u.  dgl.; 

seit  einigen  Monaten  die  Arbeitsstatistik,  insbesondere  die  Statistik  der 
Arbeitsvermittlung,  der  Arbeitslosigkeit,  der  Arbeitseinstellungen,  der  Tarif¬ 
verträge,  der  Haushaltungsrechnungen ; 

die  Justizstatistik,  insbesondere  die  Geschäftsstatistik  der  Gerichte,  die 
Kriminalstatistik,  ferner  die  Statistik  der  Exekutionen,  der  Konkurse,  des 
Grundbuchverkehres,  der  Waisenkassen,  der  Depositenkassen; 

die  Statistik  des  Unterrichtswesens,  der  autonomen  Finanzen,  der  Wahlen. 

Dabei  ist  aber  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß  bei  vielen  der  ange¬ 
führten  statistischen  Arbeiten  die  Statistische  Zentralkommission  nicht  die 
Erhebung  selbst  leitet,  sondern  nur  die  Aufarbeitung  des  Materials  besorgt, 
das  ihr  von  anderen  Stellen  zu  diesem  Zwecke  überwiesen  wird.  So 
namentlich  bei  den  großen  Zweigen  der  Bevölkerungsbewegung  und  der 
Justizstatistik. 

Die  statistischen  Ergebnisse  wurden  zum  Teil  in  dem  großen  amtlichen 
Quellenwerk  „Österreichische  Statistik“  veröffentlicht,  an  dessen  Stelle  ganz 
oder  doch  größtenteils  die  neue  Sammlung  „Statistische  Beiträge  aus  Deutsch¬ 
österreich“  tritt,  zum  Teil  in  dem  Statistischen  Handbuch,  in  der  Statistischen 
Monatsschrift  und  anderen  periodischen  Zeitschriften,  zum  Teil  in  einmaligen 
Publikationen. 

Sonst  faßt  die  Statistische  Zentralkommission  auch  noch  die  wichtigsten 
Ergebnisse  der  gesamten  amtlichen  Statistik  in  dem  „  Statistischen  Handbuch“ 
zusammen,  sie  gibt  die  wissenschaftliche  Zeitschrift  „Statistische  Monats¬ 
schrift“  und  andere  periodische  Publikationen  —  bis  vor  kurzem  die 
„Statistischen  Nachrichten  aus  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft“  und  die 
„Statistischen  Mitteilungen“  —  heraus,  sie  nimmt  einen  gewissen  Einfluß 
auf'  die  Statistik  der  Länder  und  Gemeinden,  sie  veröffentlicht  das  Statistische 
Jahrbuch  der  Landesverwaltung  und  das  Städtebuch  und  sie  pflegt  die  inter¬ 
nationalen  statistischen  Beziehungen. 

Eigene  Organe  zur  Durchführung  der  Erhebungen  besitzt  die  Statistische 
Zentralkommission  nicht;  ebenso  fehlen  ihr  Einrichtimgen,  um  eine  ständige 
Fühlung  mit  der  Verwaltung  und  mit  jenen  Bevölkerungskreisen  herzustellen, 
die  bei  den  statistischen  Aufnahmen  aktiv  oder  doch  wenigstens  passiv 
mitwirken  sollen  oder  für  die  die  statistischen  Publikationen  bestimmt  sind. 

Außer  und  neben  der  Statistischen  Zentralkommission  führen  die 
meisten  Staats ämt er  mannigfache  statistische  Arbeiten  aus.  die  sich  auf  ihren 
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Wirkungskreis  beziehen.  Es  können  hier  nur  die  wichtigsten  statistischen 
Tätigkeitsgebiete  der  Staatsämter  angeführt  werden. 

Staatsamt  für  Landwirtschaft :  Anbauflächen.  Erntemengen,  Viehstand, 
Tierkrankheiten,  Bienenzucht,  Forstwesen,  Jagd,  Fischerei,  agrarische  Opera¬ 
tionen,  Wildbachverbauungen,  lau dwir^schaftlicher  Unterricht. 

Staatsamt  für  Handel,  Gewerbe,  Industrie  und  Bauten:  Auswärtiger 
Handel,  Gewerbegenossenschaften,  Patente,  Musterschutz,  Post,  Telegraph, 
Postsparkasse,  Bergbau,  Hüttenwesen,  Bruderladen,  Preise,  Warenvorräte. 

Staatsamt  für  soziale  Verwaltung  und  Volksgesundheit:  Gewerbe- 
i nspektion,  Arbeiterversicherimg,  Gesundheitswesen,  Wohnungswesen. 

Staatsamt  für  Verkehr:  Eisenbahn,  Schiffahrt. 

Staatsamt  für  Votksemährung:  Anbauflächen,  Erntemengen,  Appro- 
visionierung,  Vorräte. 

Staatsamt  für  Finanzen:  Direkte,  indirekte  und  Verkehrssteuern,  Gebühren, 
Monopole,  Salinen,  autonome  Finanzen,  Steuerzuschläge,  Fondsbeiträge,  Geld¬ 
wesen,  Zahlungsbilanz,  Banken. 

Staatsamt  für  Inneres  und  Unterricht  :  Privatversicherung. 

Staatsamt  für  Heerwesen:  Militärische  Verhältnisse. 

Außer  den  angeführten  und  einigen  anderen  zumeist  regelmäßig  wieder¬ 
kehrenden  statistischen  Arbeiten  werden  auch  manche  größere  einmalige 
Arbeiten  von  den  Zentralstellen  durchgeführt. 

Für  diese  statistischen  Agenden  besitzen  einige  Staatsämter  eigene 
Departements,  wie  in  den  Staatsämtern  für  Landwirtschaft,  Verkehr,  Finanzen, 
Heerwesen,  Handel  usw.,  für  die  Statistik  des  auswärtigen  Handels  besteht 
sogar  ein  eigenes  statistisches  Amt  (früher  auch  für  den  Warenverkehr 
zwischen  Österreich  und .  Ungarn);  großenteils  hat  aber  eine  solche  organi¬ 
satorische  Ausscheidung  der  Statistik  nicht  Platz  gegriffen,  sondern  diese  wird 
nebenbei  von  Rechnungsabteilungen  oder  von  solchen  Beamten  geführt, 
denen  in  erster  Linie  die  eigentliche  Verwaltung  im  engeren  Sinne  obliegt. 

Die  Veröffentlichung  der  statistischen  Ergebnisse  erfolgt  wieder  in  sehr 
verschiedener  Weise.  Zum  Teil  sind  dafür  eigene  periodische  Publikationen 
geschaffen,  wie  namentlich  das  Statistische  Jahrbuch  des  Ackerbauministeriums, 
die  Statistik  des  auswärtigen  Handels,  die  Statistik  des  Post-  und  Telegraphen¬ 
wesens,  die  Statistik  des  Bergbaues,  die  Mitteilungen  des  Finanzministeriums, 
die  amtlichen  Nachrichten  für  Unfall-  und  Krankenversicherung,  die  Eisen¬ 
balmstatistik,  die  Statistik  der  privaten  Versicherangs Unternehmungen  usw., 
oder  es  finden  fallweise  Veröffentlichungen  statt;  einen  Teil  der  von  den 
Zentralstellen  produzierten  statistischen  Ziffern  nimmt  die  Statistische  Zentral- 
kommission  in  das  statistische  Handbuch  oder  in  eine  der  anderen  peri¬ 
odischen  Publikationen  auf,  ein  Teil  gelangt  aber  überhaupt  nicht  zur  Ver¬ 
öffentlichung,  sondern  dient  nur  internen  Amtszweckem 
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Weiters  gibt  es  auch  einige  spezielle  Statistiken  von  politischen 
Landesstellen,  wie  beispielsweise  das  von  der  niederösterreichischen  Statt¬ 
halterei  herausgegebene  Jahresbuch  der  Wiener  Krankenanstalten. 

Zu  der  staatlichen  kommt  noch  die  sogenannte  autonome  Statistik 
der  Länder  und  mancher  größerer  Städte.  Innerhalb  Deutsch  Österreichs 
besitzen  Niederösterreich,  Steiermark  und  Vorarlberg  eigene  landesstatistische 
Ämter.  Das  steirische  Amt  hat  eine  Reihe  von  selbständigen  statistischen 
Erhebungen  —  über  landwirtschaftliche  Verhältnisse,  Armenwesen,  Arbeits- 
und  Wohrmngsvermittlung  usw.  —  durchgeführt  und  sie  in  den  Statistischen 
Mitteilungen  des  Landesamtes  veröffentlicht.  Die  statistische  Abteilung  der 
Gemeinde  Wien  gibt  ein  statistisches  Jahrbuch  mit  reichhaltigen  statistischen 
Daten  zum  Teil  auf  Grund  eigener  Erhebungen  heraus. 

Die  Landesverwaltungen  und  die  Verwaltungen  der  größeren  Städte 
Deutschösterreichs  liefern  außerdem  der  Statistischen  Zentralkommission  eine 
ganze  Reihe  von  statistischen  Ausweisen,  die  von  dieser  Kommission  bear¬ 
beitet  und  zu  dem  Jahrbuch  der  autonomen  Landesverwaltung  und  zu  dem 
„Österreichischen  Städtebuch44  vereinigt  werden.  Auch  haben  die  Landes¬ 
und  Städte  Verwaltungen  wiederholt  sehr  wertvolle  Spezialerhebungen  ver¬ 
anstaltet;  so  über  Bauerngüter,  Jagd,  Wohnungswesen.  Rund  ÜO  Städte 
Deutschösterreichs  senden  der  Statistischen  Zentralkommission  allwöchentlich 
Na.chweisungen  über  Geburten,  Sterbefälle  und  Eheschließungen  ein, 

Schließlich  wären  noch  die  oft  sehr  bedeutsamen  statistischen  Arbeiten 
von  öffentlich-rechtlichen  Körperschaften,  Vereinen  u.  dgl.  zu 
erwähnen,  wie  insbesondere  die  der  Handels-  und  Gewerbekammern,  der 
Gewerkschaften,  sozialpolitischer  Vereine  u.  dgl. 

Die  vorstehende  Aufzählung  ist  noch  keineswegs  vollständig.  Ja  sie 
kann  gar  nicht  vollständig  sein.  Denn  es  ist  gegenwärtig  nicht  einmal  die 
einfachste,  ganz  selbstverständliche  Forderung  erfüllt,  daß  der  Staat  wenigstens 
eine  Evidenz  über  alle  seine  statistischen  Arbeiten  führe!  Es  fehlt  an  einer 
Amtsstelle,  die  von  jeder  staatlichen  Statistik,  von  der  Art  und  Methode  ihrer 
Durchführung,  von  der  Organisation  des  statistischen  Dienstes  unterrichtet  wird. 

Aber  schon  das  Angeführte  zeigt  eine  unübersehbare  Fülle  von  statistischen 
Arbeiten  und  Publikationen  ohne  jeden  inneren  Zusammenhang,  ohne  gegen¬ 
seitige  Beziehung,  ohne  gemeinsame  Gesichtspunkte;  die  statistischen  Zahlen 
beruhen  auf  ganz  verschiedenen  Grundlagen,  auf  ganz  verschiedenen  Methoden, 
besitzen  sehr  verschiedenen  Wert 

Diese  Zersplitterung  und  Planlosigkeit  findet  ihren  krassesten  Ausdruck 
darin,  daß  gelegentlich  sogar  zwei  Stellen  unabhängig  voneinander  Statistiken 
über  den  nämlichen  Gegenstand  führen  und  manchmal  sogar  veröffentlichen. 
So  erschienen  alljährlich  zwei  Statistiken  des  Bankwesens,  eine  vom  Finanz¬ 
ministerium,  eine  von  der  Statistischen  Zentralkommission;  in  den  Kriegsjahren 
haben  ferner  sowohl  das  Ackerbauministerium  als  auch  das  Amt  für  Volks¬ 
emährung  selbständig  und  ohne  gegenseitige  Verbindung  die  Anbauflächen 
und  Ernteeriräge  erhoben;  die  Statistische  Zentralkommission  veranstaltet  alle 
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zehn  Jahre  gelegentlich  der  Volkszählung  auch  eine  Viehzählung,  das  Acker- 
bauministermm  hat  daneben  eigene  Viehzählungen  vorgenommen;  die  Statistik 
der  autonomen  Finanzen  hat  bald  die  Statistische  Zentralkommission,  bald 
das  Finanzministerium  durchgeführt;  in  die  Verkehrsstatistik  teilt  sich  die 
Statistische  Zentralkommission  und  das  Staatsamt  für  Verkehr  usw. 

Die  Statistische  Zentralkommission,  das  einzige  seiner  Bestimmung  und 
seiner  Organisation  nach  universelle  fachliche  und  wissenschaftliche  statistische 
Organ  des  Staates,  besitzt  innerhalb  der  Behörden  Organisation  eine  ganz  unter¬ 
geordnete  Stellung;  ihm  fehlt  jede  Selbständigkeit,  last  jeder  Einfluß  auf  die 
(Gestaltung  der  von  anderen  Stellen  besorgten  statistischen  Arbeiten;  nur  auf 
die  Statistik  der  Lander  und  Städte  hat  sie  eine  gewisse  Einwirkung. 

Von  der  gesamten  amtlichen  Statistik  des  Staates  wird  nur  ein  ver¬ 
hältnismäßig  kleiner  Teil  durch  die  Statistische  Zentralkommission  besorgt; 
entfällt  doch  von  den  Tabellen  des  Österreichischen  statistischen  Handbuches 
kaum  mehr  als  die  Hälfte  auf  statistische  Arbeiten  dieser  Kommission,  davon 
wieder  nur  ein  Teil  auf  eigene  Erhebungen  derselben. 

Die  anderen  Zentralstellen,  welche  auf  ihrem  Gebiete  Statistik  betreiben, 
gehen  dabei  ganz  selbständig  vor,  jede  nach  ihren  speziellen  Gesichtspunkten, 
nach  eigenem  Gutdünken  und  Verständnis.  Sie  sind  in  keiner  Weise  dazu 
verhalten,  bei  der  Anlage  ihrer  Erhebungen  und  sonstigen  statistischen 
Arbeiten  die  Statistische  Zentralkommission  auch  nur  um  Rat  zu  fragen. 
Dies  geschieht  denn  auch  nur  in  Ausnahmsfällen.  Etwas  häufiger  kommt  es 
vor,  daß  eine  Zentralstelle,  nachdem  sie  eine  Erhebung  schon  eingeleitet  oder 
durchgeführt  hat,  an  die  Kommission  mit  dem  Ersuchen  heran  tritt,  das  Material 
nach  den  von  der  Zentralstelle  festgesetzten  Gesichtspunkten  technisch  auf¬ 
zuarbeiten.  Dabei  hat  sich  dann  nicht  selten  nachträglich  ergeben,  daß  die 
Erhebung  in  unzweckmäßiger  Weise  vorgenommen  worden  ist;  hie  und  da 
war  sie  sogar  derart  verfehlt,  daß  die  Aufarbeitung  oder  doch  die  Veröffent¬ 
lichung  der  Ergebnisse  unterbleiben  mußte,  so  daß  große  Kosten  und  viel 
Arbeit  vergebens  aufgewendet,  die  Bevölkerung  zwecklos  in  Anspruch 
genommen  worden  war. 

Aber  auch  wo  die  Verhältnisse  nicht  so  kraß  zutage  treten,  leiden  die 
in  Rede  stehenden  Statistiken  der  Staatsämter  vielfach  an  großen  Gebrechen; 
neben  solchen  statistischen  Arbeiten,  die  ganz  vortrefflich  sind,  gibt  es 
andere,  die  den  allgemeineren  Gesichtspunkten  nicht  oder  nur  unvoll¬ 
kommen  Rechnung  tragen  und  die  lediglich  nach  den  engeren  Verwaltungs- 
Zwecken,  deren  Wahrung  der  Zentralstelle  oder  auch  nur  dem  speziellen 
Departement  obliegt,  orientiert  sind;  und  selbst  das  geschieht  aus  Mangel 
an  Verständnis  oder  Interesse  für  die  Statistik  oft  nicht  oder  doch  in-  unvoll¬ 
kommener  Weise.  Wäre  es  sonst  möglich,  daß  reiches,  kostbares  Material, 
das  statistisch  verwertet  werden  könnte,  ungenutzt  bleibt? 

Die  Staatsämter  verfügen  eben  meist  nicht  über  die  in  dieser  Richtung 
wissenschaftlich  geschulten  Kräfte,  manchmal  selbst  dort  nicht,  wo  eigene 
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statistische  Departements  bestehen,  geschweige  denn  dort,  wo  die  Statistik 
nur  einen  nebensächlichen  Teil  einer  in  der  Hauptsache  ganz  anders  gearteten 
amtlichen  Tätigkeit  bildet.  Begreiflicherweise  wird  da  die  Statistik  meist  als 
ein.  unangenehmer  Fremdkörper  empfunden.  Nicht  den.  einzelnen  Beamten  ist 
aus  diesen  und  anderen  Übelständen  ein  Vorwurf  zu  machen,  sondern  dem 
ganzen  System,  der  verfehlten  Organisation. 

Diese  Organisation  muß  daher  geändert  werden. 

Vor  allem  ist  die  Statistische  Zentralkommission  durch  ein  —  gleichfalls 
wissenschaftlich  geleitetes  —  Statistisches  Zentral  amt  zu  ersetzen,  das 
universell  für  alle  Verwaltungszweige  zu  arbeiten  und  die  statistischen  Interessen 
auf  sämtlichen  Gebieten  wahrzunehmen  hat  und  deshalb  nicht  einem  einzelnei  i 
Ressort  unterstehen,  sondern  neben  die  anderen  Staatsämter  treten  sollte. 
Aus  finanziellen  Gründen  kann  das  nicht  in  der  Form  eines  eigenen 
statistischen  Staatsamtes  geschehen,  sondern  nur  in  der  Form  eines  selbst¬ 
ständigen  Statistischen  Zentralamtes.  Dieses  wäre  am  besten  in  administrativer 
Hinsicht  unmittelbar  dem  Staatskanzler  zu  unterstellen.  Jedenfalls  aber  müßte 


es  in  sachlicher  Hinsicht  völlige  Unabhängigkeit  besitzen. 

Dieses  Amt  hat  hauptsächlich  zwei  Aufgaben  zu  erfüllen:  einerseits 
ganz  allgemein  als  sachverständige  statistische  Stelle  für  einen  allseitigen, 
einheitlichen,  planmäßigen  Ausbau  der  amtlichen  Statistik  zu  sorgen  und 
deren  Durchführung,  soweit  diese  nicht  ihm  selbst  obliegt,  maßgebend  zu  beein¬ 
flussen;  andrerseits  alle  jene  statistischen  Arbeiten  selbst  zu  besorgen,  die 
nicht  aus  überwiegenden  Gründen  besser  anderen  Stellen  überlassen  werden. 

Um  die  erstgenannte,  umfassende  Aufgabe  zu  erfüllen,  muß  die  Stellung 
des  neuen  Statistischen  Zentralamtes  eine  ganz  andere  sein,  als  die  der 
heutigen  Statistischen  Zentralkommission.  Denn  diese  hat  keinerlei  Recht,  sich 
um  die  statistischen  Arbeiten  der  Staatsämter  irgendwie  zu  kümmern,  ja  sie 
erfährt  von  solchen  Arbeiten  oft  nur  zufällig  und*  besitzt  —  grundsätzlich 
wenigstens  —  keine  Kenntnis  von  deren  Organisation,  von  der  Art  und 
Methode  ihrer  Durchführung.  Will  sie  gelegentlich  bei  einer  anderen  Zentral¬ 
stelle  die  Vornahme  oder  die  Umgestaltung  statistischer  Erhebungen  oder 
die  Bereitstellung  und  die  Verwertung  von  sekundärstatistischen  Materialien 
anregen,  verlangt  sie  zu  diesem  Zweck  Einblick  in  die  Verwaltungseinrich¬ 
tungen,  so  muß  sie  gewärtigen,  auf  die  ihr  fehlende  Kompetenz  hingewiesen 
zu  werden. 

Demgegenüber  ist  zu  fordern,  daß  dem  neuen  Statistischen  Zentralämt 
ein  statistisches  Schürfrecht  auch  auf  fremden  Gebiet  zUstehe,  ja  dieses  Amt 
müßte  geradezu  die  Pflicht  haben,  sich,  um  alle  Möglichkeiten  für  statistische 
Arbeiten  zu  kümmern,  und  berechtigt  sein,  auf  allen  Gebieten  die  Vornahme 
neuer,  die  Reformierung  der  schon  bestehenden  oder  die  Auflassung  über¬ 
flüssiger  statistischer  Arbeiten  zu  beantragen. 

Zu  den  Pflichten  des  Amtes  gehört  es  ferner,  eine  genaue  Evidenz 
über  die  gesamte  amtliche  Statistik  zu  führen.  Um  ihm  das  zu  ermöglichen, 
Wären  alle  Behörden,  Ämter  und  öffentlichen  Körperschaften  zu  verhalten,  ihm 


über  die  Art  der  Organisierung  aller  ihrer  statistischen  Arbeiten  Mitteilung 
zu  machen,  also  über  die  Zahl,  Art  und  Stellung  der  statistischen  Beamten, 
über  die  Beschaffung  und  Beschaffenheit  des  Materials,  über  die  angewendete 
Methode  und  Technik,  über  die  Höhe  und  Aufbringung  der  Kosten  usw.; 
auch  haben  diese  statistischen  Stellen  dem  Statistischen  Zentralamt  die  ein¬ 
schlägigen  Drucksachen,  wie  Formblätter,  Listen,  Vorschriften,  Belehrungen, 
Veröffentlichungen  usw.,  einzusenden. 

Endlich  muß  das  Statistische  Zentralamt,  soweit  nicht  ihm  selbst  die 
statistische  Bearbeitung  eines  Gegenstandes  obliegt,  einen  maßgebenden  Ein¬ 
fluß  auf  alle  staatlichen  statistischen  Arbeiten  ausüben,  also  auf  den  Umfang 
und  die  Methode  der  Erhebung,  der  Aufarbeitung  und  der  Veröffentlichung*. 
Das.  Amt  hat  dabei  auf  möglichste  Vereinheitlichung  und  Vervollständigung 
der  Statistik  und  auf  sachgemäße  Durchführung  hinzuwirken  und  dafür  Sorge 
zu  tragen,  daß  neben  den  speziellen  Zwecken  des  betreffenden  Ressorts  auch 
die  weiteren  allgemeinen  Bedürfnisse  der  Verwaltung,  Gesetzgebung  und 
Wissenschaft  entsprechende  Berücksichtigung  finden. 

Zu  diesem  Zweck  muß  vorgeschrieben  sein,  daß  keine  staatliche  Stelle 
ohne  vorheriges  Einvernehmen  mit  dem  Statistichen  Zentralamt  eine  Statistik 
neu  einführen,  wesentlich  abändern  oder  einstellen  darf.  Und  Gleiches  gilt 
auch,  wie  schon  früher  ausgeführt  wurde,  bei  der  Abfassung  von  Gesetz¬ 
entwürfen,  Vollzugsanweisurfgen  und  sonstigen  Durchführungsvorschriften, 
soweit  durch  sie  sekundärstatistisch  verwertbare  Feststellungen  eingeführt 
werden. 


Andrerseits  sind  auch  entsprechende  Einrichtungen  nötig,  damit  das 
Statistische  Zentral  amt  bei  seinen  eigenen  statistischen  Arbeiten  eine  ständige 
enge  Fühlung  mit  den  Staatsämtern,  die  für  den  Gegenstand  der  Statistik 
sachlich  zuständig  sind,  unterhalte.  Insbesondere  hat  das  Statistische  Zentralamt 
bei  allen  statistischen  Erhebungen  und  bei  der  Veröffentlichung  ihrer  Ergeb¬ 
nisse  durchaus  den  Bedürfnissen  der  beteiligten  Verwaltungszweige  Rechnung 
zu  tragen  und,  sofern  eine  statistische  Arbeit  den  Wirkungskreis  anderer 
staatlicher  Ämter  berührt  oder  die  Mitwirkung  von  Organen  anderer  staatlicher 
Ämter  erfordert,  vor  der  Einführung,  wesentlicher  Abänderung  oder  Ein¬ 
stellung*  einer  solchen  Arbeit  das  Einvernehmen  mit  der  zuständigen  Zentral¬ 
stelle  zu  pflegen. 

Nur  durch  eine  derartige  gegenseitige  befruchtende  Beeinflussung  von 
Statistik  und  Verwaltung  kann  man  sich  dem  Ziele  nähern.  Einheitlichkeit 
und  Plamnäßigkeit  in  die  Statistik  zu  bringen  und  ebenso  diese  vor  einer 
Überspannung  der  „Wissenschaftlichkeit“  und  vor  Vernachlässigung  der  Ver¬ 
waltungszwecke  zu  bewahren,  wie  andrerseits  jene  vor  bloßer  unwissen¬ 
schaftlicher  statistischer  Routine  oder  gar  vor  Vernachlässigung  der  Statistik. 

In  welcher  Form  dieses  gegenseitige  Einvernehmen  über  die  statistischen 
Arbeiten  einerseits  der  anderen  Zentralstellen,  andrerseits  des  Statistischen 
Zentralamtes  hergestellt  wird,  ist  nebensächlich  und.  wird  je  nach  Lage  des 
Falles  verschieden  sein  können;  manchmal  genügt  die  einfache  Besprechung 
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zwischen  den  zuständigen  Referenten,  in  anderen  Fällen  wird  es  sich 
empfehlen,  Kommissionen  ad  hoc,  wieder  in  anderen,  ständige  Fachbeiräte 
einzusetzen. 

Solche  spezielle  Kommissionen  und  ständige  Fachbeiräte  werden  auch 
das  Mittel  sein,  um  die  oben  als  notwendig  bezeichnet^  Fühlungnahme  mit 
Vertretern  derjenigen  Bevölkerungskreise  herzustellen,  die  durch  eine 
statistische  Erhebung  berührt  oder  an  ihr  besonders  interessiert  sind.  Auf 
diese  Weise  kann  man  zum  Beispiel  den  Vertretern  der  Unternehmer  und  der 
Arbeiterschaft  auf  die  Arbeitsstatistik,  den  Ärzten  auf  die  Gesundheitsstatistik 
einen  entsprechenden  Einfluß  gewähren. 

Noch  aber  ist  eine  der  wichtigsten  und  schwierigsten  Organisations¬ 
fragen  unbesprochen  geblieben;  die  Frage,  in  welchem  Maße  eine  Konzen¬ 
trierung  der  statistischen  Arbeiten  beim  Statistischen  Zentralamt  stattfinden,  in 
welchem  Maße  die  heute  bestehende  weitgehende  Dezentralisierung  des 
statistischen  Dienstes  aufrecht  erhalten  oder  vielleicht  noch  erhöht  werden  soll. 

Wir  haben  schon  früher  eine  Reihe  von  Nachteilen  des  gegenwärtigen 
Zustandes  der  Zerplitterung  angeführt  und  Maßnahmen  gegen  sie  vorge¬ 
schlagen;  diese  Reformen  können  eine  wesentliche  Milderung,  wenn  auch 
nicht  die  völlige  Beseitigung  der  Nachteile  bewirken. 

Außerdem  kommen  noch  weitere  Vorteile  der  organisatorischen  Zusammen¬ 
fassung  der  Statistik  hinzu.  Vor  allem  die  größere  Ökonomie  mit  den  persön¬ 
lichen  und  sächlichen  Kräften  und  das  dadurch  erzielbare  Kostenersparnis. 
Die  einzelnen  statistischen  Arbeiten  verursachen  nämlich  einen  zeitlich  sehr  stark 
wechselnden  Arbeitsbedarf;  so  beschäftigen  gewisse  Arbeiten  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Beamten  ständig  und  gleichmäßig;  andere  besitzen  gleichsam 
einen  Saison-  oder  Kampagne  Charakter;  die  großen  einmaligen  oder  nur  in 
längeren  Zeitabständen  wiederkehrenden  Standesaufnahmen,  wie  die  Volks-, 
die  Berufs-,  die  Betriebszählungen,  die  Wahlstatistik,  die  Erhebungen  über 
Kinderarbeit,  über  Haushaltungsrechnungen  u.  dgl,  brauchen  wieder  eine 
große  Schar  von  Bearbeitern,  die  mehrere  Jahre  tätig  sind,  um  die  Ergebnisse 
mit  möglichster  Beschleunigung  herzustellen,  während  dann  wieder  durch 
mehrere  Jahre  kein  Bedarf  besteht;  daneben  gibt  es  eine  große  Anzahl  von 
wechselnden  kleineren  einmaligen  Arbeiten,  von  denen  jede  einzelne  einen 
vorübergehenden  Arbeitsbedarf  von  verschiedenem  Umfange  und  verschiedener 
Dauer  verursacht.  Parallel  mit  der  so  ungleichmäßigen  Inanspruchnahme  von 
menschlichen  Arbeitskräften  geht  die  sehr  verschieden  starke  Verwendung 
von  sachlichen  Betriebsmitteln  (Rechen-  und  Zählmaschinen),  der  schwankende 
Bedarf  an  Arbeitsräumen  usw.  Welche  Schwierigkeiten,  welche  Kosten 
entstehen,  wenn  die  Statistik  organisatorisch  zersplittert  und  die  statistischen 
Arbeiten  auf  eine  Vielheit  von  Stellen  verteilt  sind,  liegt  auf  der  Hand;  ebenso, 
wie  sehr  eine  Vereinigung  der  Arbeiten  in  einem  Amt  und  die  dadurch 
gebotene  Möglichkeit  zweckmäßiger  zeitlicher  Verteilung  den  Bedarf  an 
Arbeitskräften,  an  sachlichen  Betriebsmitteln  und  damit  auch  die  Gesamt¬ 
kosten  einschränken  könnte. 
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Dt.  Walter  Schiff. 


Es  fehlt  daher  auch  nicht  an  warmen  Befürwortern1)  einer  unbedingteil 
oder  doch  möglichst  weitgehencien  Zentralisierung.  Man  pflegt  indessen  dabei 
vielleicht  nicht  genug  zu  würdigen,  daß  auch  für  den  gegenteiligen  Stand¬ 
punkt  manche  gewichtige  Momente  sprechen. 

Das  spezielle  Verwaltungsressort  besitzt  genauen  Einblick  nicht  nur  in 
die  Bedürfnisse  der  Verwaltung,  sondern  auch  in  die  zu  erhebenden  Lebens¬ 
verhältnisse,  weil  es  sich  mit  diesen  in  stetem  Kontakt  befindet;  die 
Statistische  Zentralstelle  als  solche  steht  dagegen  dem  Erhebungsobjekt  fremd 
gegenüber.  Die  bessere  Sachkenntnis  ist  aber  von  großem  Vorteil  bei  der 
Festsetzung  der  Erhebungsmomente,  des  Umfanges  der  Erhebung,  bei  der 
Formulierung  der  einzelnen  Fragen  usw. 

Ferner  müssen  bei  den  statistischen  Erhebungen  zumeist  Organe  der 
ersten  Instanz  mitwirk en;  diese  Behörden  und  Ämter  lassen  sich  aber  viel 
besser  von  dem  ihnen  übergeordneten  Staatsamt  leiten  und  beaufsichtigen, 
als  von  einem  Statistischem  Zentralamt,  das  sie  sonst  nichts  angeht, 

Auch  kann  nicht  selten  die  Statistik  selbst  so  manche  fruchtbare 
Anregung  aus  der  engeren  Verbindung  mit  der  Verwaltung  und  dem  wirk¬ 
lichen  Leben  gewinnen.  \ 

Speziell  beim  sekundärstatistischen  Material  kann  die  Feststellung  der 
Tatsachen  doch  überhaupt  nur  durch  die  Verwaltungsorgane  erfolgen,  so  daß 
hier  die  ganze  Frage  lediglich  für  die  weitere  Aufarbeitung  aufgeworfen 
werden  kann.  Aber  auch  diese  wird  manchmal  den  Verwaltungsbehörden  über¬ 
lassen  bleiben  müssen.  So  immer  dann,  wenn  das  Urmaterial  für  die  Ver¬ 
waltungstätigkeit  unentbehrlich,  die  Anfertigung  von  Abschriften,  Durch¬ 
schriften  oder  Auszügen  aber  nicht  tunlich  oder  zu  kostspielig  ist.  Minder 
entscheidend  ist  es,  daß  die  Verwaltungsbehörden  oft  gewisse  Zusammen¬ 
stellungen  und  Übersichten  aus  dem  Material  für  Aufsichts-  und  Kontroll- 
zwecke  benötigen,  da  das  Statistische  Zentralamt  der  Verwaltung  Behelfe  dieser 
Art  jederzeit  zur  Verfügung  stellen  könnte. 

Diese  Gründe  gegen  die  Zentralisierung  sind  sicherlich  durch  die  oben 
Vorgeschlagene  engere  Fühlung  zwischen  dem  Statistischen  Zentralamt  und 
den  anderen  Zentralstellen,  ferner  durch  die  Schaffung  von  statistischen 
Fachbeiräten  für  die  einzelnen  Zweige  der  Statistik  in  ihrer  Bedeutung  sehr 
abzuschwächen.  Auch  weitere  Maßnahmen  könnten  in  gleicher  Richtung 
wirken.  So  wird  befürwortet,  das  Statistische  Zentralamt  solle  solche  Beamte 
anstellen,  die  nebst  ihrer  statistischen  wissenschaftlichen  Fachschulung  auch 
auf  einem  bestimmten  Verwaltungsgebiet  eine  gewisse  praktische  Erfahrung 
besitzen;  aber  in  der  tatsächlichen  Durchführung  werden  sich  da  sicherlich 
große  Schwierigkeiten  ergeben  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  ein  voller  Erfolg 

!)  So  namentlich  Karl  Pribram:  ^Die  amtliche  Statistik  am  Scheidewege“ 
Klezl  a.  a.  0. 
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auf  diese  Weise  zu  erzielen  sein  wird.  Jedenfalls  bleiben  aber  trotz  aller  dieser 
Mittel  die  Einwände  gegen  die  Zentralisierung,  wenn  auch  mit  verminderter 
Stärke,  aufrecht. 

Das  Gewicht  der  Argumente  pro  und  kontra  ist  je  nach  dem  Ver¬ 
waltungszweig,  je  nach  der  Erhebung,  um  die  es  sich  handelt,  sehr  ver¬ 
schieden  groß;  ja  sogar  die  Personen,  die  im  einzelnen  Falle  für  die  Leitung 
imd  Durchführung  der  Statistik  in  Frage  kommen,  spielen  dafür  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle. 

Eine  einheitliche,  durchgreifende  Entscheidung  der  Frage  kann  unter 
diesen  Umständen  nicht  getroffen  werden.  Es  ist  vielmehr  in  jedem  einzelnen 
Falle  sorgfältig  zu  prüfen,  welchen  Momenten  die  größere  Bedeutung  zukommt, 
ob  der  Einheitlichkeit  und  der  Wissenschaftlichkeit  der  Statistik,  der  größeren 
statistischen  Fachkenntnis  und  Erfahrung,  der  besseren  Ökonomie  mit  den 
Betriebslnitteln  oder  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  der  Verwaltung,  der 
intimeren  Kenntnis  der  tatsächlichen  Lebensverhältnisse.  Gewiß  gibt  es 
viele  heute  von  einem  Staatsamt  besorgten  statistischen  Arbeiten,  die 
richtigerweise  dem  Statistischen  Zentralamt  üertragen  werden  sollten;  ebenso 
gewiß  wäre  aber  bei  anderen  Zweigen  der  Statistik  eine  solche  Übertragung 
ein  Fehler.  Man  wird  daher,  wenn  man  den  bestehenden  Zustand  ändern 
will,  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen  müssen. 

Eine  Aveitere  bisher  nicht  erörterte  organisatorische  Frage  ist  die  der 
Schaffung  von  unteren  Instanzen  für  die  Statistik.  So  wichtig  es  wäre, 
lokale  statistische  Beobachtungsstationen  zu  besitzen,  so  dürfte  doch  der 
gegenwärtige  Zeitpunkt  kann  geeignet  sein,  um  wieder  einen  neuen  Behörden- 
Organismus  ins  Leben  zu  rufen. 


'  V 

III.  Die  nächsten  Aufgaben  der  amtlichen  Statistik  Deutsch¬ 
österreichs. 

Nachdem  wir  in  den  beiden  ersten  Abschnitten  zu  zeigen  versucht 
haben,  wie  groß  und  stark  das  statistische  Bedürfnis  in  der  nächsten  Zeit 
werden  dürfte,  wieviel  neue  statistische  Quellen  entstehen  werden  und  welche 
Maßnahmen  zu  treffen  sind,  damit  diese  Quellen  für  die  Statistik  Öster¬ 
reichs  entsprechend  verwertet  werden,  ist  zum  Schlüsse  noch  kurz  zu 
erwägen,  welchen  konkreten  Gebrauch  die  Statistik  in  der  nächsten  Zeit  von 
den  Möglichkeiten  machen  sollte,  die  ihr  durch  die  vorgeschlagenen  Reformen 
eröffnet  würden,  also  welche  Erhebungen  und  sonstigen  statistischen  Arbeiten 
zunächst  in  Aussicht  zu  nehmen  wären.  Dabei  können  wir  aber  nur  einige 
besonders  wichtige  Punkte  hervorheben;  denn  es  ist  selbstverständlich 
ausgeschlossen,  an  dieser  Stelle  ein  allseitiges  und  detailliertes  statistisches 
Programm  zu  entwickeln, 


Im  allgemeinen  müßte  man  trachten,  so  rasch  als  möglich  festzustellen, 
über  welche  physischen  und  geistigen,  wirtschaftlichen,  sozialen  und  politischen 
Kräfte  der  neue  Staat  verfügt.  Eine  solche  Inventuraufnahme  ist  um  so 
dringender,  als  Deutschösterreich  mit  seinen  Hilfsquellen  auf  das  öko¬ 
nomischeste  wird  umgehen  müssen,  um  die  furchtbare  Krise,  in  die  wir 
geraten  sind,  zu  überwinden. 

Da  die  Statistik  aber  andrerseits  die  Staatsfinanzen  möglichst  wenig 
belasten  darf,  muß  man  große  und  kostspielige  primärstatistische  Erhebungen 
möglichst  vermeiden,  dafür  aber  alle  anderen  statistischen  Mittel  —  Regi¬ 
strierungen,  sekundärstatistische  Materialien  —  ausnützen. 

Die  große  Volkszählung  ist  selbstverständlich  ganz  unentbehrlich. 
Es  dürfte  wohl  möglich  sein,  die  Vorbereitungen  für  eine  solche  so  zu 
beschleunigen,  daß  sich  der  normale  gesetzliche  Termin  des  31.  Dezember 
1920  einhalten  läßt.  Hinsichtlich  der  zu  erhebenden  Momente  wäre  im 
allgemeinen  wohl  der  Anschluß  an  die  letzte  Volkszählung  herzustellen. 
Doch  könnte  man  die  in  Deutschösterreich  gegenstandslos  gewordene  Frage 

nach  der  Umgangssprache  durch  eine  Frage  nach  der  Nationalität  ersetzen; 

« 

ferner  die  im  Jahre  1910  gestellte  retrospektive  Frage  nach  dem  Beruf  und 
der  Berufsstellung  im  Jahre  1907  durch  eine  analoge  Frage  für  das  Jahr  1913 
oder  Mitte  1914,  um  so  die  seit  Kriegsbeginn  erfolgten  Umschichtungen 
erfassen  zu  können.  Aus  demselben  Grunde  wäre  vielleicht  die  Zeit  der 
Erwerbung  der  gegenwärtigen  Heimatszuständigkeit  und  der  Ort  der  früheren 
Heimatszuständigkeit  festzustellen. 

An  Erweiterung  der  Erhebungsmomente  würden  mir  namentlich  die 
folgenden  wünschenswert  erscheinen:  Art  der  Ernährung  der  Säuglinge; 
Schulbildung;  genaue  Detailierung  der  Art  der  Beschäftigung  innerhalb  des 
Berufes;  Kranken-,  Unfall-,  Bruderladen-,  Pensionsversicherung;  Invaliden¬ 
entschädigung;  x4rbeitslosigkeit.  Dagegen  dürften  die  von  manchen  Seiten 
vorgeschlagenen  famiiienstatistischen  Fragen  (Zeit  der  Eheschließung,  Gesamt¬ 
zahl  der  Kinder  u.  dgl.)  nach  meiner  Meinung  zu  wenig  aktuelle  Be¬ 
deutung  besitzen,  während  der  Gesundheitszustand  oder  das  Vorhandensein 
bestimmter  Krankheiten  bei  der  Volkszählung  statistisch  nicht  richtig  erfaßt 
werden  kann. 

Zu  erwägen  wäre,  ob  man  bei  der  Zählung  mittelst  Listen  bleiben 
oder  nicht  lieber  zum  Zählkartensystem  übergehen  sollte.  Für  das  letztere 
spricht  die  größere  Bewegungsfreiheit  der  Zählkarte  in  der  Aufnahme  und 
Anordnung  der  Fragen,  ferner  die  Möglichkeit,  alle  jene  Momente,  für  deren 
Bearbeitung  die  elektrische  Zählmaschine  nicht  geeignet  ist,  durch  Legung 
unmittelbar  des  Urmaterials  auszuzählen.  Die  übrigens  vielleicht  stark  ein¬ 
zuschränkende  Haushaltungsstatistik  Messe  sich  auch  beim  Zählkartensystem 
bei  entsprechenden  Vorkehrungen  herstellen. 

Wie  bisher  wären  mit  der  Volkszählung  eine  —  aber  vollständige  — 
Häuserzählung  zu  verbinden,  ferner  eine  Wohnungserhebung,  die  wohl 
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nach  manchen  Richtungen  hin  ausgestaltet  werden  könnte,  endlich  eine 
Zählung  der  häuslichen  Nutztiere. 

Da  die  Aufarbeitung  der  Volkszählung  auch  bei  größter  Beschleunigung 
immerhin  einige  Zeit  erfordert,  es  aber  für  den  jungen  Staat  ein  dringendes 
*  Bedürfnis  ist,  möglichst  bald  nach  definitiver  Feststellung  seiner  Grenzen  die 
Größe  seiner  Bevölkerung  und  deren  Verteilung  zu  kennen,  wäre  es 
notwendig,  vorher  rasch  eine  kleine  Volkszählung  mit  nur  einigen  wenigen 
Erhebungsmomenten  durchzuführen. 

Vielleicht  könnte  man  aber  die  Kosten  einer  solchen  zum  größten  Teil 
dadurch  ersparen,  daß  man  jene  jährlich  herzustellenden  Wohnungs-  und 
Hauslisten  aufarbeitet,  die  nach  dem  Gesetz  über  die  Personalsteuer  all¬ 
jährlich  für  jede  Wohnpartei  angefertigt  werden  müssen.  Man  könnte  daraus 
immerhin  einen  Überblick  über  den  Stand  der  Bevölkerung,  gegliedert 
nach  Geschlecht  und  Wohnsitz  und  eventuell  auch  nach  Beruf  erlangen. 
Durch  Hinzufügung  von  Fragen  nach  der  Zahl  und  der  Art  der  Wohnräume 
wäre  es  vielleicht  möglich,  gleichzeitig  verhältnismäßig  rasch  und  leicht 
statistisches  Material  für  die  so  dringende  Wohnungsfrage  beizustellen. 

Daß  neben  der  Volkszählung  eine  landwirtschaftliche  und  gewerbliche 
Betriebszählung  unbedingt  nötig  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Die  gewerbliche  Betriebszählung  würde  durch  einen  unmittelbaren 
zeitlichen  und  organisatorischen  Anschluß  an  die  Volkszählung  gewiß  sehr 
erleichtert  werden.  Indessen  soll  man  so  bedeutende  Erhebungskosten  erst 
in  einem  Zeitpunkt  aufwenden,  in  dem  unsere  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
einigermaßen  zu  Ruhe  gekommen  sein  werden. 

Eine  landwirtschaftliche  Betriebszählung  könnte  von  diesem 
Standpunkt  aus  wohl  rascher  erfolgen.  Für  sie  dürfte  sich  vielleicht  eine 
Verbindung  mit  der  dringend  notwendigen  Erhebung  der  Anbauflächen  am 
meisten  empfehlen. 

Eine  Anbaustatistik  ist  allerdings,  wenn  sie  verläßlich  sein  soll,  nicht 
leicht  und  nicht  ohne  größere  Kosten  durchführbar.  Während  des  Krieges 
hat  man  Erhebungen  dieser  Art  mehrmals  mittelst  verschiedener  Methoden 
durchgeführt;  der  Erfolg  entsprach  aber  zumeist  nicht  den  sehr  bedeutenden 
dafür  aufgewendeten  Kosten.  Hier  ein  Verfahren  zu  wählen,  das  die  meisten 
Chancen  für  ein  Gelingen  verspricht,  wird  für  die  amtliche  Statistik  eine 
wichtige  Aufgabe  der  nächste  Zeit  bilden.  Zu  erwägen  wäre,  ob  man  für 
diesen  Zweck  nicht  die  für  die  Grundbesitzstatistik  (siehe  unten)  anzufertigenden 
Auszüge  aus  dem  Grundsteuerkataster  in  Verbindung  mit  einer  sorgfältigen 
Feststellung  der  Pachtverhältnisse  verwerten  könnte. 

Auch  die  gegenwärtig  sehr  mangelhafte  Erhebung  der  Ernte  mengen 
bedarf  dringend  einer  Reform. 

Ferner  wird  schon  seit  langem  mit  Recht  gefordert,  daß  die  zehn¬ 
jährigen,  mit  der  Volkszählung  verbundenen  Viehzählungen  durch  Vieh¬ 
standsaufnahmen  ergänzt  werden,  die  alljährlich  oder  wenigsten  jedes  zweite 
fahr  vorgenommen  werden. 


Befriedigend  wird  indessen  sich  die  Landwirtschaftsstatistik  erst  dann 
gestalten,  wenn  es  gelungen  sein  wird,  eine  ständige  lokale  Organisation  für 
den  statistischen  Dienst  aufzustellen,  was  aber  so  bald  kaum  der  Fall  sein 
dürfte  (siehe  oben). 

Einfacher  liegen  die  Verhältnisse  hinsichtlich  der  Forst  Statistik,  weil 
bereits  eine  spezielle  Forstverwaltung  besteht.  Aber  auch  hier  wären  die 
Erhebungen  in  mancher  Hinsicht  auszubauen  und  zu  verbessern. 

Die  Grundbesitzstatistik  ist  eine  sehr  wichtige  Bestandaufnahme, 
die  verhältnismäßig  geringe  Schwierigkeiten  und  Kosten  verursacht,  da  das 
Urmaterial  dafür  in  dem  Grundsteuerkataster  schon  vorliegt  und  nur  einer 
gewissen  Zusammenziehung  der  Grundbesitzbogen  zu  ganzen  Besitzständen 
bedarf.  Diese  Erhebung  sollte  daher  baldigst  in  Angriff  genommen  werden. 

Auf  gewerblichem  Gebiet  besitzen  die  während  des  Krieges 
geschaffenen  Zentralen  mancherlei  statistische  Daten  über  Zahl,  Umfang  und 
Ausstattung  der  Betriebe,  über  Größe  und  Wert  der  Produktion;  Daten, 
die  vielleicht  ergänzt  und  vereinheitlicht  werden  könnten,  um  in  der  Zeit, 
da  wir  noch  keine  gewerbliche  Betriebszählung  und  keine  Produktionsstatistik 
besitzen,  gewisse  Einblicke  in  die  Betriebs-,  Arbeits-  und  Produktionsverhält¬ 
nisse  zu  erlangen. 

Bei  den  Unfall  Versicherungsanstalten  liegt  in  den  periodischen 
Nachweisungen  über  die  Anzahl  der  in  den  einzelnen  versicherungspflichtigen 
Betrieben  beschäftigten  Personen  und  über  die  Höhe  der  Lohnsumme  gleich¬ 
falls  Material  vor.  das,  eingehender  und  vielseitiger  statistisch  ausgebeutet, 
uns  gewisse,  wenn  auch  nach  Inhalt  und  Umfang  beschränkte  Kenntnisse  in 
der  nämlichen  Richtung  vermitteln  könnte. 

Soweit  ferner  eine  Sozialisierung  oder  auch  nur  eine  ständige  staat¬ 
liche  Beeinflussung  der  industriellen  Produktion  platzgreifen  wird,  dürfte  sich 
Material  ergeben,  das  eine  statistische  Beobachtung  dieser  Vorgänge  und  eine 
statistische  Erfassung  der  Betriebsorganisation,  der  Arbeiterverhältnisse,  der 
Produktion  gestattet. 

Ferner  vermag  die  Krankenversicherung  sekundärstatistisches  Material 
zu  liefern,  das  bei  entsprechender  Ausgestaltung  wertvolle  statistische  Dienste 
leisten  würde.  So  könnte  namentlich  die  Gliederung  der  versicherten  Arbeiter 
nach  Lohnstufen  in  Kombination  mit  dem  Beruf  einen  gewissen  Ersatz  für 
die  uns  fehlende  Lohnstatistik  bieten. 

Auch  sonst  werden  so  manche  lohnstatistische  Daten  infolge  der  im 
Zuge  befindlichen  Sozialreform  zu  erlangen  sein.  So  sind  nach  dem  Gesetze 
über  die  Betriebsräte  diese  berechtigt,  Lohnstatistiken  aufzustellen;  die  Löhne 
der  Heimarbeiter  sollen  durch  die  Heimarbeiterkommissionen  geregelt  werden; 
die  Tarifverträge  werden  in  Zukunft  in  steigendem  Maße  evident  gehalten 
werden. 

Unbedingt  notwendig  ist  es.  der  bisher  bei  uns  arg  vernachlässigten 
Frage  der  Produktionsstatistik  näherzutreten.  Derzeit  verfügen  wir  über 
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einschlägige  Daten  —  abgesehen  von  der  Ernteslatistik  (siehe  oben)  —  im 
wesentlichen  nur  für  den  Bergbau,  die  Hüttenwerke  und  jene  Industriezweige, 
die  einer  Produktionssteuer  unterliegen.  Man  wird  unbedingt  versuchen 
müssen,  auch  die  sonstige  industrielle  Produktion  in  die  Statistik  einzubeziehen. 
Dies  wird  allerdings  gewiß  nicht  für  sämtliche  Betriebe,  sondern  nur  für  die 
größeren  gelingen;  in  dieser  Beschränkung  sollte  aber  eine  jährliche  statistische 
Berichterstattung  angestrebt  werden. 


Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  auch  die  sonstigen  Gebiete  der  Wirt* 
schaftsstatistik  des  Näheren  zu  behandeln.  Daß  die  Verwaltung  eine  Fülle  von 
wirtschaftsstatistisch  wertvollen  Feststellungen  vornimmt  und  in  Zukunft  noch 
in  höherem  Maße  vornehmen  wird,  geht  zur  Genüge  schon  aus  den  früheren 
Darlegungen  hervor.  Welch  reiches  sekundärstatistisches  Material  die  Sozial  - 
reform  noch  zutage  fördern  wird,  läßt  sich  derzeit  noch  gar  nicht  überblicken. 
Man  depke,  um  nur  einiges  jetzt  schon  Erkennbares  anzuführen,  an  die 
geplanten  Agrarreformen,  an  die  Wiederansiedlung  gelegter  Bauerngüter,  an 
die  staatliche  Regelung  der  Forstnutzungen,  an  die  Fürsorge  für  Invalide,  für 
Kostkinder,  an  den  Jugendschutz  und  die  Kinderfürsorge  im  allgemeinen,  an 
die  Regelung  der  Kinderarbeit  und  der  Heimarbeit,  an  die  Bekämpfung  der 
Arbeitslosigkeit  und  ihrer  Folgen,  an  die  Reorganisation  und  den  Ausbau  der 
Arbeitsvermittlung  und  Arbeiterversicherung,  an  die  staatliche  Regelung  und 
Beeinflussung  der  Produktion  und  des  auswärtigen  Handels,  an  die  Zentrali¬ 
sierung  des  gesamten  Devisenverkehres,  an  die  Schaffung  der  Betriebsräte, 
an  die  weiteren  im  Zuge  befindlichen  Sozialisierungsgesetze,  an  die  staatliche 
Bewirtschaftung  wichtiger  Lebensmittel,  an  die  Umgestaltung  des  Ernährungs¬ 
wesens  durch  Gemeinschaftsküchen,  an  die  Reform  des  Schulwesens,  an  den 
Ausbau  der  Volksbildung,  an  die  Vermögensanmeldung,  an  die  kommende 
Vermögensabgabe,  an  die  Verschiebungen  in  dem  Beamtenstand,  an  die  zahl¬ 
reichen  neu  entstehenden  Verwaltungsorganisationen,  an  die  mögliche  Erfassung 
des  Reiseverkehres  durch  die  Vorschriften  über  Einreise-  und  Aufenthalts¬ 
bewilligungen  und  durch  den  Paßzwang  usw.  usw. 

Ein  mit  der  Wirtschaftsstatistik  eng  zusammenhängendes  Gebiet,  das  gar 
sehr  des  Ausbaues  bedarf,  ist  die  Statistik  des  Fürsorge-  und  des  Armen¬ 
wesens.  Zahlreiche  neue  große  Organisationen,  zum  Teil  mit  neuen  Zwecken, 
sind  hier  in  den  letzten  Jahren  geschaffen  worden  —  zur  Speisung 
der  Bevölkerung,  für  Kinderschutz,  Jugendfürsorge,  zur  Bekämpfung  der 
Tuberkulose  usw.  usw.  — ,  ohne  daß  die  Statistik  davon  sonderlich  Notiz 
genommen  hätte.  Ganz  Ähnliches  ist  von  dem  Nachbargebiet  der  Volks¬ 
bildung  und  der  Volkskunst  zu  sagen. 


Die  W  a  h  1  s  t  a  t  i  s  t  i  k  trägt  den  veränderten  Verhältnissen  bereits 
Rechnung. 

Auf  dem  Gebiete  der  Justiz  Statistik  werden  sich  wohl  auch  einzelne 
Reformen  als  notwendig  oder  wünschenswert  ergeben,  die  aber  kaum  deren 
Wesen  verändern  dürften. 


u 
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Dagegen  bestehen  für  eine  Statistik  der  öffentlichen  Verwaltung 
trotz  ihrer  großen,  immer  stetig  wachsenden  Wichtigkeit  erst  spärliche  Ansätze. 
Es  fehlt  uns  ein  ziffermäßiger  Einblick  ebenso  in  die  Organisation  der  Ver¬ 
waltung,  wie  in  deren  Funktionieren.  Das  ist  ein  umso  größerer  Mangel,  als 
wir  in  einer  Zeit  leben,  in  der  die  Verwaltung  Dimensionen  annimmt,  wie 
noch  nie,  in  der  immer  neue  Verwaltungszweige  entstehen,  immer  neue 
Verwaltungsorganisationen  geschaffen  werden.  Die  Selbstkontrolle  der  Ver¬ 
waltung  durch  das  Mittel  der  Statistik  ist  deshalb  unbedingt  notwendig. 

Eine  der  dringensten  Aufgaben  der  deutschösterreichischen  Statistik  ist 
es  daher,  zunächst  durch  eine  Bestandsaufnahme  ein  Momentbild  der 
bestehenden  Behörden  und  Ämter  jeder  Art  mit  ihren  Einrichtungen  zu 
gewinnen  und  weiterhin  alle  Veränderungen  daran  statistisch  festzuhalten. 
Einen  wichtigen  Teil  dieser  Verwaltungsstatistik  bildet  die  unbedingt  zu 
schaffende  Beamtenstatistik,  eine  ganz  unentbehrliche  Voraussetzung,  um  eine 
befriedigende  Lösung  des  so  schweren  Beamtenproblems  Deutschösterreichs 
zu  finden.  Damit,  die  Beamtenstatistik  diese  Aufgaben  erfülle,  muß  sie  viel-' 
seitig  angelegt  sein  und  den  verschiedensten  Gesichtspunkten  Rechnung  tragen, 
wobei  insbesondere  auch  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Beamten  in  die 
‘Erhebung  mit  einzubeziehen  sind. 

Dagegen  ist  die  Frage,  wie  man  die  Tätigkeit,  der  Verwaltung 
statistisch  erfassen  kann  und  soll,  in  mancher  Hinsicht  schwer  zu  lösen;  denn 
eine  bloße  Geschäftsstatistik  —  Zahl\  der  Geschäftsstücke,  der  Verfügungen, 
Entscheidungen  usw.,  der  Beschwerden  und  Rekurse  u.  dgl.  —  bleibt  zu  sehr 
an  der  Außenseite,  ja  an  den  Äußerlichkeiten  haften,  als  daß  sie  besonderen 
Werl  für  sich  in  Anspruch  nehmen  könnte.  Am  ehesten  läßt  sich  das  Ziel, 
das  Ergebnis  der  Verwaltungstätigkeit  ziffermäßig  kennen  zu  lernen,  dort 
erreichen,  wo  diese  Tätigkeit  einen  positiven,  schaffenden  Inhalt  hat,  wie 
bei  der  Durchführung  von  Meliorationen,  von  Zusammenlegungen  der 
Grundstücke  u.  dgl.  Da  nun  die  Verwaltung  in  der  Gegenwart  immer  mehr 
den  bloß  negativen,  polizeilichen  Standpunkt  verläßt  und  zur  positiven 
Tätigkeit  fortschreitet,  wird  dieser  Teil  der  Verwaltungsstatistik  eine  steigende 
Bedeutung  und  damit  hoffentlich  auch  eine  wachsende  Beachtung  gewinnen. 


Wir  wollen  nicht  weiter  in  Einzelheiten  gehen  und  nicht  auch  noch  der 
Brage  nähertreten,  welche  Wünsche  und  Forderungen  etwa  hinsichtlich  der 
Aufarbeitung  des  Materials  und  der  Veröffentlichung  der  statistischen  Daten 
zu  erheben  wären. 

Es  konnte  ja  auch  nicht  Aufgabe  und  Zweck  der  vorstehenden  Aus* 
führungen  sein,  ein  detailliertes  Reformprogramm  für  die  deutschöster¬ 
reichische  Statistik  aufzustellen  oder  gar  für  sie  eine  fixe  Marschroute  fest- 
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Zusetzen.  Ich  wollte  vielmehr  nur  zeigen,  in  welcher  Richtung  Bedürfnisse 
nach  Neugestaltungen  entweder  schon  bestehen  oder  demnächst  entstehen 
dürften,  und  auf  welche  Weise,  in  welchem  Umfange  ihnen  Rechnung 
getragen  werden  kann  und  soll.  Im  einzelnen  mögen  sich  mancherlei 
Abänderungen,  Verschiebungen,  Ergänzungen  als  notwendig  oder  wünschens¬ 
wert  erweisen,  und  es  dürfte  sich  wohl  auch  die  Notwendigkeit  von  statisti¬ 
schen  Erhebungen  ergeben,  an  die  bisher  noch  nicht  gedacht  wurde.  In 
großen  Zügen  müßte  man  aber  wohl  die  angegebenen  Richtlinien  ein- 
halten,  wenn  die  amtliche  Statistik  Deutschösterreichs  in  der  nächsten 
schweren  Zeit  die  ihr  erwachsenden  großen  Aufgaben  erfüllen  soll. 
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